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Der Heilbronner Theaterkapellmeister 
Philipp Rypinski (1884 – 1943)
„Musik ist Gefühl“ 

LOTHAR HEINLE 

Als das neue Stadttheater am 16. November 1982 eingeweiht wurde, ging ein hörbares Auf-
atmen durch weite Kreise der Heilbronner Bevölkerung. Nach langer Planung war es end-
lich geschafft. Prophetisch mahnend äußert sich der damalige Oberbürgermeister Dr. Hans 
 Hoffmann in der Eröffnungsfestschrift: „Unter den heutigen wirtschaftlichen Verhältnissen, 
den derzeitigen finanziellen Voraussetzungen, wäre solch ein Beschluß kaum mehr vorstell-
bar. Wir haben gerade noch rechtzeitig gebaut.“1 

Noch heute ist eine wichtige Maßgabe der Entscheidungsträger als sehr vorausschauend 
zu werten: Das neue Haus am Berliner Platz sollte mit allen technischen Möglichkeiten für 
den Musiktheaterbetrieb ausgestattet sein, ohne auf Dauer ein eigenes Opernensemble mit 
 Orchester unterhalten zu müssen.

Im frühen 20. Jahrhundert stellte sich die Situation noch völlig anders dar. Getreu dem un-
geschriebenen Motto „Wir sind es uns wert!“ verwirklichte eine prosperierende Heilbronner 
Bürgerschaft den von Theodor Fischer geplanten Theaterneubau aus eigener Kraft. Mit dem 
wachsenden Erfolg der Musiktheatersparte im 1844 erbauten Aktien-Theater war es selbstver-
ständlich, dass der am 30. September 1913 eingeweihte neue Theaterbau an der Nordseite der 
Allee wieder ein festes Ensemble für Oper und Operette haben sollte. 

Künstlerisch erlebte das Heilbronner Theater besonders in den 1920er Jahren eine „Goldene 
Ära“ auf dem Gebiet des Musiktheaters. Theaterkritiker aus der Landeshauptstadt Stuttgart 
und anderen Großstädten waren ständige Gäste in Heilbronn. Allein auf dem Gebiet der Oper 
und Operette war die Arbeitsleistung mit Premieren, Wiederaufnahmen und Sondervorstel-
lungen in jeweils nur sechs bis sieben Monaten Spielzeit enorm. So staunte der Stuttgarter 
Kritiker Oswald Kühn am 23. April 1920 in der Heilbronner Neckar-Zeitung über die „außeror-
dentliche Betriebsamkeit, die allerdings einen an das ruhigere Arbeiten der großstädtischen 
Bühne Gewöhnten manchmal etwas beängstigend erscheint“. 

Einen wesentlichen Anteil an diesen Erfolgen hatte der im Dezember 1917 aus Würzburg ans 
Heilbronner Theater verpflichtete erste Kapellmeister Philipp Rypinski. 

1 Herbert Haldy (Hg.), Theater Heilbronn, 1982, S. 5
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Bilanz einer Spurensuche

1963 erscheint im Salzer-Verlag Heilbronn eine kleine Festschrift zum 70. Geburtstag von Hans 
Franke. In seinem Grußwort weist der damalige Oberbürgermeister Paul Meyle auf eine viel ge-
wichtigere Veröffentlichung hin: „Auch die Stadt Heilbronn gedenkt dankbar Ihrer Verdienste, 
und wenn in allernächster Zeit das Ergebnis Ihrer Forschungen nach dem Schicksal unserer 
jüdischen Mitbürger während des Dritten Reiches in der Schriftenreihe des Heilbronner Stadt-
archivs erscheinen wird, dann wird hier eine neue Seite Ihrer schriftstellerischen und forschen-
den Tätigkeit aufgeschlagen.“2 

In der Tat kommt im selben Jahr das Buch „Geschichte und Schicksal der Juden in Heilbronn. 
Vom Mittelalter bis zur Zeit der nationalsozialistischen Verfolgung (1050 – 1945)“ als Band 11 
der Veröffentlichungen des Archivs der Stadt Heilbronn heraus. Zwischen Auftragserteilung 
und technischer Druckvorbereitung lagen für Hans Franke zwei intensive Jahre für umfang-
reiche Recherchen und die Niederschrift des Typoskripts. Noch heute nötigt diese Arbeitsleis-
tung Respekt ab. Ganz ohne den Luxus digitaler Hilfsmittel ist Hans Franke allein auf Telefon, 
Telegramm und Briefpost angewiesen. Vor allem die Briefpost von und nach Übersee bringt 
lange Laufzeiten mit sich. Das allgemeine Vorgehen beschreibt der Autor in seinem Vorwort: 
„Um die Bemühungen zu unterstützen, verfaßten Oberbürgermeister Meyle und ich zu Beginn 

2 J. K. Thiel (Hg.), Dank und Gruß an Hans Franke, 1963, S. 6

Das Heilbronner Stadttheater, um 1920.
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der Arbeit einen Fragebogen mit etwa 20 Fragen über Herkunft, Beruf, Auswanderung, Eltern, 
Deportation usw., dieser Fragebogen wurde an 238 der Stadtverwaltung bekannte Adressen 
von Juden im Auslande geschickt. Sie wurden von 63,2 Prozent beantwortet und bildeten 
nach ihrer zeitraubenden Auswertung eine vortreffliche Ergänzung der hiesigen Ergebnisse.“3

Ein Aufruf in der jüdischen Zeitschrift Aufbau in New York setzte sich für Frankes Bemühun-
gen ein. Zusätzlich entwarf Franke einen eigenen privaten Fragebogen, den er Ende 1961 an 
eine kleinere Anzahl besonders guter Bekannter und Freunde versandte. Dazu zählte auch Elsa 
 Rypinski, die Witwe des langjährigen Heilbronner Theaterkapellmeisters Philipp Rypinski.

Hans Franke erstellte diese Dokumentation genau zum richtigen Zeitpunkt. Heutige Forscher 
spüren so etwas wie die Ungnade der späten Geburt, wenn sie sich auf der Grundlage von 
Frankes humanistisch orientierter, vom emphatischen Impetus des Journalisten angetriebe-
ner Arbeit auf vertiefende Spurensuche begeben. Man ist versucht, Franke um den – zeitbe-
dingt noch möglichen – Zugang zu Zeitzeugen, Angehörigen und jenen unmittelbar Betroffe-
nen zu beneiden, die unter widrigen Umständen ihre geliebte Heimatstadt verlassen mussten. 
52 Jahre später sieht die Lage anders aus, wenn man sich dem Schicksal eines ehemaligen 
jüdischen Mitbürgers widmen will: Familienmitglieder sind längst verstorben, die Nachkom-
men nicht greifbar, unbekannt verzogen oder ebenfalls tot. Aber auch Hans Franke musste 
seinerzeit erkennen, dass der Rücklauf auf seine Anfragen aus verständlichen Gründen nicht 
so floss wie erwartet: „Die Hoffnung des Verfassers, von den ehemaligen Heilbronner Juden 
bzw. ihren Nachkommen, neben den rückgesandten Fragebogen noch Erlebnisberichte zu er-
halten, Schilderungen der Heilbronner Zeiten, der Gründung neuer Existenzen, der schweren 
Zeiten, hat sich nur teilweise erfüllt. Es ist zu verstehen, daß nicht alle an diese Zeiten erinnert 
werden wollen.“4 

Zu diesem letzten Satz, der zweifelsohne Anfang der 1960er Jahre mit noch relativ kurzem Ab-
stand zum Geschehenen besonderes Gewicht hatte, kam eine damals unter den Emigranten 
weit verbreitete Skepsis hinzu, denn viele von ihnen hatten sehr schlechte Erfahrungen mit 
der deutschen Bürokratie gemacht. Paul Meyle brachte es in seinem Gleitwort auf den Punkt: 
„Viele Hemmungen waren deshalb zu überwinden, und es bedurfte oft des Zuspruchs und der 
Versicherung, daß wir nicht die Absicht hatten, Material zu sammeln, Kartotheken zu führen 
oder Akten anzulegen.“5 

Misstrauen und Vorsicht der Emigranten gegenüber Anfragen aus Deutschland hingen auch 
mit laufenden Wiedergutmachungsverfahren zusammen, die auf der Grundlage des Bundes-
entschädigungsgesetzes (BEG) in den 1950er Jahren angestrengt wurden – so auch von Elsa 
Rypinski und ihrer Tochter Ingeborg Rypinski-Taylor, deren Verfahren sich insgesamt über fast 
zwei Jahrzehnte hinzogen. Auf Hans Frankes Anfragen bezüglich ihres Ehemannes Philipp 
 Rypinski und den Fragebogen antwortete Elsa Rypinski erst im Oktober 1960 in einem relativ 
knappen Brief: „Anbei übersende ich Ihnen meinen Fragebogen. Nachdem ich keine gebürtige 
Heilbronnerin bin, werden Sie nicht sehr daran interessiert sein. Ich füllte nur aus was nötig 

3 Hans Franke, Geschichte und Schicksal, 1963, S. 9 ff.
4 Hans Franke, Geschichte und Schicksal, 1963, S. 18
5 Hans Franke, Geschichte und Schicksal, 1963, S. 8
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war. Mein Mann ist leider schon vor 17 Jahren 
hier gestorben. Er konnte hier keinen festen 
Fuß fassen. Das Heimweh hatte ihn wohl zu 
früh ins Grab gebracht. Ich konnte Gott sei 
Dank meiner Musik treu bleiben, leider nicht 
als Harfenistin.“6

Hans Franke porträtierte in seinem Buch eini-
ge der ehemaligen jüdischen Mitbürger Heil-
bronns ausführlicher, darunter auch Philipp 
Rypinski.7 Diese Darstellung ist seit 52 Jah-
ren das einzige greifbare Lebensbild des be-
gabten und fleißigen Musikarbeiters, der von 
Dezember 1917 bis März 1933 das Musikleben 
am Heilbronner Theater wesentlich mitge-
staltete. 

Jüngste Recherchen haben jedoch gezeigt, 
dass Frankes Darstellung korrigiert und er-
weitert werden muss. Dabei stellte sich he-
raus, dass selbst Aussagen von Zeitzeugen 
stets kritisch hinterfragt werden sollten. Die 
Erinnerung kann – zumal nach oft mehr als 

zwanzig Jahren – durch verschiedene Einflüsse auch verblassen und trügen. So führte bei-
spielsweise die von Elsa Rypinski eigenhändig mitgeteilte Behauptung, die Komposition 
 „Spanischer Tanz“ von Philipp Rypinski sei in Bad Kissingen von den Wiener Philharmonikern 
aufgeführt worden, zunächst in eine falsche Richtung und bis zum renommierten österreichi-
schen  Philharmoniker-Chronisten Prof. Otto Biba, der in einer freundlichen E-Mail diese Auf-
führung verneint – er hatte sich die Mühe gemacht, alle in Betracht kommenden Aufführungs-
jahre der Philharmoniker durchzusehen. Eine direkte Anfrage in Bad Kissingen brachte die 
Lösung: Es waren nicht die Philharmoniker, sondern die Wiener Symphoniker, die das Stück 
tatsächlich am 27. August 1913 in einem Kurkonzert gespielt hatten. 

Der Name Rypinski ist heute in keinem gängigen Musiklexikon mehr zu finden, auch nicht in 
Spezialwerken wie dem in zahlreichen Auflagen erschienenen „Tonkünstlerlexikon“ von Paul 
Frank und Wilhelm Altmann, das häufig ein Garant für Informationen über wenig bekannte Mu-
siker ist. Ebenso wenig taucht sein Name in zeitgenössischen Lexika oder Musiker-Kalendern 
auf, wie zum Beispiel in Ausgaben des „Kürschner“ oder dem von Hans H. Müller herausgege-
benen „Deutschen Musiker-Lexikon“ (1929). Dies ist in Bezug auf Heilbronn umso erstaunli-
cher, da in letztgenanntem Werk immerhin der Organist an der Kilianskirche Andreas Schäffer 
und Dirigent des Singkranzes August Richard verzeichnet sind. 

6 StadtA Heilbronn D009-27
7 Hans Franke, Geschichte und Schicksal, 1963, S. 208 – 209

Philipp Rypinski, undatierte Aufnahme.
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Studium

Philipp Rypinski wurde am 3. April 18848 mit Religionszugehörigkeit „mosaisch“ als Sohn des 
russisch-stämmigen Metzgers David Rypinski9 in Bamberg geboren. Ab 1896 besuchte  Philipp 
in Nürnberg die Kreisrealschule bis zur Mittleren Reife, zugleich erhielt er am Städtischen Kon-
servatorium Unterricht in Violine, Klavier und Musiktheorie.10 Mit dem Vermerk „Tag der An-
kunft / 2. Oktober / 1903 aus Nürnberg“ ist er als „Musikschüler“ im Einwohnermeldebogen 
von Würzburg eingetragen.11 Seine musikalische Begabung muss außerordentlich gewesen 
sein, da er ab 1904 zum kostenfreien Kapellmeisterstudium an der Königlichen Musikschule 
Würzburg zugelassen wurde. Hier studierte er neben den obligatorischen Instrumentalfächern 
Dirigieren bei Karl Kliebert und Komposition bei Max Meyer-Olbersleben. Als Nebenfächer be-
legte Rypinski Rhetorik und Italienisch. 

Mit dem Studium bei Meyer-Olbersleben12 war eine romantisch-konservative Ausrichtung 
für den angehenden Komponisten Rypinski vorgezeichnet. Meyer-Olbersleben hatte seiner-
seits bei Josef Gabriel Rheinberger, Franz Wüllner und Peter Cornelius in München studiert. 
Ebenso weckte der Lehrer das starke Interesse für die Vokalmusik bei Rypinski. Das ist nicht 
weiter erstaunlich – unter den 114 bekannten Opusnummern von Meyer-Olbersleben finden 
sich außer einigen wenigen Klavierstücken und orchestraler Gebrauchsmusik für Sängerfeste 
( Ouvertüren etc.) überwiegend Werke für die menschliche Stimme, sei es in Form von Klavier-
liedern oder Chormusik aller Art. 

Betrachtet man die wenigen überlieferten Kompositionen seines Schülers Rypinski, so ist auch 
hier überwiegend Vokalmusik vorhanden. Seinen musikästhetischen Standpunkt hat Rypinski 
immer offen verteidigt, die Ausrichtung der sogenannten „Neudeutschen Schule“ und ihrer 
Nachfolger im Geiste von Franz Liszt und Richard Wagner war ihm stets suspekt. So schreibt 
er im Dezember 1921 in Heilbronn rund um die Aufführungen von Mozarts „Don Giovanni“: 
„Vergleicht man damit unsere ‚Programmkomponisten’, die jedes Unwohlsein in einer sinfo-
nischen Dichtung der Menschheit vermitteln, die immer größerer Apparate bedürfen, um ihre 
Ideen zum Ausdruck zu bringen, so weiß man, daß unsere göttliche Kunst nach dem Prinzip: 
Musik ist Gefühl und soll über die Wirklichkeit erheben – zur Einfachheit zurückkehren muß!“13 

8 Hans Franke, Geschichte und Schicksal, 1963, S. 209 sowie http://www.historisches-unterfranken.uni- 
wuerzburg.de/test/web324w/ juf/stammbauminculde.php?global=;search;21351; [5. Juni 2014]

9 Dem Namen nach stammen die Vorfahren von David Rypinski möglicherweise aus der polnischen Stadt 
 Rypin, die heute zur Wojwodschaft Kujawien-Pommern gehört. Sie liegt an der Rypienica etwa 50 km östlich 
von Thorn. https://de.wikipedia.org/wiki/Rypin [10.10.2019].

10 Staatsarchiv Ludwigsburg EL 350 I Bü 29933
11 Mitteilung Stadtarchiv Würzburg: Auszug Einwohnermeldebogen
12 Max Meyer-Olbersleben (5. April 1850 Olbersleben – 31. Dezember 1927 Würzburg) wurde nach dem Studium 

Dozent für Klavier und Theorie in Weimar. Später lehrte er als Professor für Kontrapunkt und Komposition 
am Bayerischen Staatskonservatorium der Musik in Würzburg, dessen Direktor er von 1907 bis 1920 war. 
Zu seinen Schülern zählten unter anderem Adolf Sandberger und Adolf Beeneken (bekannt als Filmkompo-
nist unter dem Pseudonym Marc Roland). https://de.wikipedia.org/wiki/Max_Meyer-Olbersleben und http://
imslp.org/wiki/Category:Meyer-Olbersleben,_Max [9. Juli 2015]

13 Philipp Rypinski, Wolfgang Amadeus Mozart (Zur Aufführung seines „Don Juan“) In: „Heilbronner Dramatur-
gische Blätter“, 4. bis 9. 1921, S. 39

http://www.historisches-unterfranken.uni-wuerzburg.de/test/web324w/
http://www.historisches-unterfranken.uni-wuerzburg.de/test/web324w/
https://de.wikipedia.org/wiki/Rypin
http://de.wikipedia.org/wiki/5._April
http://de.wikipedia.org/wiki/1850
http://de.wikipedia.org/wiki/Olbersleben
http://de.wikipedia.org/wiki/31._Dezember
http://de.wikipedia.org/wiki/1927
http://de.wikipedia.org/wiki/W%C3%BCrzburg
http://de.wikipedia.org/wiki/Professor
http://de.wikipedia.org/wiki/Hochschule_f%C3%BCr_Musik_W%C3%BCrzburg
http://de.wikipedia.org/wiki/Adolf_Sandberger
https://de.wikipedia.org/wiki/Max_Meyer-Olbersleben
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Programmzettel zu einer Sonderaufführung der „Königskinder“ unter der musikalischen Leitung von 
Philipp Rypinski und unter Mitwirkung von Töchterchen Traute Rypinski.
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Es ist also verständlich, wenn Hans Franke 1963 in seinem kurzen Lebensbild zu Philipp 
 Rypinski bemerkt, dass dieser „vor allem mit Bizets ‚Carmen’ immer wieder starke Erfolge 
hatte, ebenso mit allen Verdi-Opern. Wagner lag ihm weniger.“14 Allerdings ist diese Aussage 
zu relativieren. Philipp Rypinski war als erster Kapellmeister an einem so betriebsamen Haus 
wie dem Heilbronner Theater einem gewissen Pragmatismus unterworfen. Im Tagesgeschäft 
mussten persönliche Vorlieben zurückgestellt werden. Rypinski dirigierte in Heilbronn auch 
Wagner-Opern, neben mehrfachen „Tannhäuser“-Aufführungen sogar den „Lohengrin“ und die 
„Walküre“. Selbst die „Salome“ von Richard Strauss hatte am 11. Oktober 1929 unter  Rypinskis 
Leitung Premiere. Leider haben sich von diesen Aufführungen keine Kritiken erhalten. Wenn 
man überhaupt eine einschränkende Kritik zu Rypinskis Dirigat eines Wagner-Nachfolgers he-
ranziehen will, so ist es die Premierenkritik zu einer offenbar mehrfach verschobenen Auffüh-
rung der Oper „Die Königskinder“ (1910) von Engelbert Humperdinck, die am 9. April 1925 in 
der Heilbronner Abend-Zeitung erschien. Stilistisch ist die über dreistündige Märchenoper eine 
Mischung aus „Meistersinger“ und „Parsifal“, mit anspruchsvollen Gesangspartien und einem 
großen Orchesterapparat, der in seinen Klangfarben sehr detailreich zu agieren hat. Anschei-
nend wollte Rypinski kein unnötiges Risiko eingehen, wie man der Kritik entnehmen kann: 

„Die musikalische Leitung hatte Philipp Rypinski übernommen. Die Einleitung betitelt: 
‚Der Königssohn’, war heroisch und ritterlich gehalten und zum Gipfelpunkt: dem sieg-
haften Thema der Königskinder und der Liebesweise emporgeführt. Im Zusammenspiel 
mit Chor und Solopersonal hätte sich das Orchester, dessen Mitglieder sich durch guten 
Willen und tüchtiges Können auszeichnen, die nur einer zwingenden Stabführung be-
dürfen, um herrliche Klangwellen ihren Instrumenten entströmen zu lassen, etwas mehr 
Zurückhaltung auferlegen dürfen. Es besteht noch viel zu viel der Hang an der Partitur: 
mehr Freiheit in dieser Hinsicht!“15

Es ist nicht bekannt, ob Rypinski in Folgeaufführungen den Grad an „mehr Freiheit“ gegenüber 
der Partitur erreicht hatte. Doch ebenso wie der ungleich bekanntere Gustav Mahler konnte 
auch der Dirigent Rypinski über seinen Schatten springen, wenn er vom Bühnenwert einer 
Oper überzeugt war, deren Komponisten er sonst nicht unbedingt schätzte. 

Als junger Musiker in Karlsruhe und Würzburg

Zum Ende seines Studiums leitete Rypinski in Würzburg den Gesangverein der Buchdrucker 
und Schriftsetzer16, daneben war er bereits als dritter Kapellmeister und Repetitor am Würz-
burger Theater beschäftigt. Dann ging es ab 1910 für einige Jahre nach Karlsruhe. Hier über-

14 Hans Franke, Geschichte und Schicksal, 1963, S. 209
15 Heilbronner Abend-Zeitung vom 9.4.1925, S. 6
16 Der Buchdrucker-Gesangverein Würzburg wurde 1848 unter dem Namen „Sängerabteilung des Guten-

berg-vereins Würzburg“ gegründet und firmierte ab 1904 als selbständiger Verein. Die Vereinsziele waren 
„Pflege des Männergesangs, gesell. Unterhaltung“. Die Proben fanden dienstags im Gasthof zum Ochsen 
statt. Vgl. Adressbuch Würzburg 1916, S. 625 – 626. Im Unterschied zu anderen Würzburger Musikvereinen ist 
für die Buchdrucker im Jahr 1916 kein Dirigent verzeichnet. Weitere Recherchen in der Zeitgeschichtlichen 
Sammlung des Stadtarchivs Würzburg zu diesem Verein verliefen ohne Ergebnis. Freundliche Mitteilung von 
Frau Anne Ullrich am 17.09.2015.
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nahm er den ebenfalls aus Buchdruckern und Schriftsetzern bestehenden Gesangverein Typo-
graphia. Es ist anzunehmen, dass Kontakte unter Buchdrucker-Sangesbrüdern zu Rypinskis 
Abwerbung aus Würzburg geführt haben. In Karlsruhe war man wohl schon längere Zeit dar-
auf bedacht, wieder einen professionellen Musiker als Dirigenten zu bekommen, nachdem ab 
1904 für den Verein Typographia lediglich ein Schriftsetzer als musikalischer Leiter verzeichnet 
ist.17 Daneben blieb Philipp Rypinski viel Zeit zum Komponieren. Zur finanziellen Aufbesserung 
betätigte er sich als Privatlehrer für Geige, die Wohnung in der Schützenstraße 34 teilte er sich 
in den Jahren 1912 und 1913 mit dem Kaufmann August Sander. 

1913 heiratete Philipp Rypinski in Würzburg die Harfenistin, Pianistin und Sängerin Elsa 
Buchbinder. Durch Elsa gab es verwandtschaftliche Beziehungen nach Heilbronn: Sie war 
die  Cousine von Heinrich Mai, Inhaber des Manufakturwarengeschäfts Hugo J. Sänger in der 
Sülmer straße 42 und Vater des später bekannten Exil-Heilbronners James May.18 

Elsa Buchbinder, geboren 1891, kam offenbar aus einer musikalisch begabten Familie. Ihre 
jüngere Schwester Rosa Buchbinder (1897 – 1983) war ebenfalls Harfenistin, wirkte bis 1933 
an den Stadttheatern in Würzburg, Memel und Nürnberg und wanderte 1937 in die USA aus. 
Da sie sich in New York keine neue Existenz als Harfenistin aufbauen konnte, war sie zunächst 
als Haushaltshilfe und Betreuerin in einem Waisenhaus tätig. Nach Ankunft ihrer Mutter 
 Karoline Buchbinder geb. Mai nahm Rosa eine Fabrikarbeit an. 1954 wurde sie aus Mitteln des 
SDR-Künstlerfonds unterstützt. Die zweitjüngste Schwester Hilde Buchbinder (geboren 1894) 
wurde ein Opfer der sogenannten „Aktion T4“, sie starb am 20. September 1940 in der NS-
Tötungs anstalt auf Schloss Hartheim bei Linz. Eine weitere Schwester Olga starb noch im Jahr 
ihrer Geburt 1904.19 

Für den 27. August 1913 ist 
eine der wenigen bekannten 
Aufführungen einer Kompo-
sition von Philipp Rypinski 
überliefert: Unter der Lei-
tung von Ernst Netsch spiel-
te das Orchester des  Wiener 
Konzert-Vereins (heute: Wie-
ner Symphoniker) in Bad 
Kissingen den „Spanischen 
Tanz“.20 Die Kurzeitung Bad 
Kissingen schreibt dazu: „Das 

17 In den Adressbüchern der Haupt- und Residenzstadt Karlsruhe ist Rypinski von 1910 bis 1916 als Dirigent der 
Typographia eingetragen.

18 StadtA Heilbronn ZS-12074
19 Zur Familie Buchbinder siehe http://www.historisches-unterfranken.uni-wuerzburg.de/test/web324w/

juf/stammbauminculde.php?global=;search;21351 [10.10.2019]; Zu Rosa Buchbinder siehe auch https://
www.lexm.uni-hamburg.de/object/lexm_lexmperson_3845?XSL.lexmlayout.SESSION=lexmperson_all 
[10.10.2019]

20 „Amtliche Kurliste des Kgl. Bades Kissingen“ Nr. 167 (27. August 1913). Im Jahr 1900 war in Wien der „Concert-
verein“ gegründet worden, die späteren Wiener Symphoniker. Das Orchester des Wiener Konzert- Vereins 

Programm des Orchesters des Wiener Konzert-Vereins für das Konzert am 
27. August 1913 in Bad Kissingen.

http://www.historisches-unterfranken.uni-wuerzburg.de/test/web324w/juf/stammbauminculde.php?global=;search;21351
http://www.historisches-unterfranken.uni-wuerzburg.de/test/web324w/juf/stammbauminculde.php?global=;search;21351
https://www.lexm.uni-hamburg.de/object/lexm_lexmperson_3845?XSL.lexmlayout.SESSION=lexmperson_all
https://www.lexm.uni-hamburg.de/object/lexm_lexmperson_3845?XSL.lexmlayout.SESSION=lexmperson_all
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Wiener Philharmonische Orchester hatte einen außergewöhnlichen Erfolg mit der Wiedergabe 
dieser Composition.“

Am 2. Mai 1914 wirkte Elsa Rypinski bei einem Konzert des Gesangvereins Typographia in 
Karlsruhe mit: „Der Gesangverein ‚Typographia‘ veranstaltete am 2. Mai unter Mitwirkung von 
Frau Elise [sic] Rypinski (Alt), Konzertsängerin aus Würzburg, einen Volkslieder-Abend. Auf das 
Konzert folgte ein Ball.“21

Im Karlsruher Adressbuch für 1914 ist Philipp Rypinski unter der Adresse Waldstraße 20 zu fin-
den, die ganz in der Nähe des Karlsruher Schlosses liegt. Auch diese Wohnung wurde geteilt: 
Mitbewohner – wahrscheinlich sogar Hauptzahler der Miete – war der Karlsruher Musikalien-
händler Hermann Stürer. Auf seine Veranlassung erschienen Kompositionen von Philipp 
 Rypinski im Druck, etwa die Ballade „Drei Wanderer“ (1912) für Männerchor und Orchester, das 
großbesetzte Mysterium „Das Leben, ein Traum!“ (1912) und der „Sinfonische Prolog“ (1912) 
für Orchester und Fernorchester. Da Stürer selbst nicht über die erforderlichen technischen 
Einrichtungen verfügte, ließ er Notenstich und Notendruck von namhaften Verlagen wie Breit-
kopf & Härtel in Leipzig ausführen. 

Unter den Kompositionen aus Karlsruher Zeit ist das Mysterium „Das Leben, ein Traum!“ be-
merkenswert. Philipp Rypinski besetzt darin Kinder-, Männer- und gemischten Chor, eine vi-
sionäre Sprechstimme, Tenor, Mezzosopran und großes Orchester. Gewidmet ist das stilistisch 
eher zahme Werk „Meiner Braut, Fräulein Elsa Buchbinder, in inniger Liebe“. Der hochpathe-
tische Text aus Rypinskis eigener Feder liegt ebenso im Trend der Zeit wie die Darstellung des 
Lebens als „Kampf ums Dasein“. Von der Kindheit mit unbeschwertem Fange-Spielen geht 
es zur schwärmerischen Jugendzeit und – nach den „Kämpfen“ des Lebens – schließlich zur 
Alters milde mit allmählicher verklärender Rückbesinnung auf die ach so „unbeschwerte“ 
Kinderzeit. In Form eines Melodrams mit Orchesterbegleitung kündigt eine visionäre Sprech-
stimme den jeweils nächsten Lebensabschnitt an. Besonders viel Raum nimmt – für Philipp 
Rypinski aus gegebenem Anlass – ein Liebesduett von Sopran und Tenor ein, grundiert vom 
gemischten Chor „Da wandeln sie zu zweien …“

Bis 1916 ist Philipp Rypinski als Dirigent der Karlsruher Typographia verzeichnet. Es kann aber 
als sicher gelten, dass er Karlsruhe schon vorher wieder in Richtung Würzburg verlassen hat-
te. Hier übernahm er den Posten des zweiten Kapellmeisters am Theater. Im Würzburger Ad-
ressbuch für 1916 ist „Philipp Rypinski, Kapellmeister“ unter der Adresse Koellikerstraße 5 II 
eingetragen. Laut Grundliste ist das Gebäude seit 1873 im Besitz der Stadtgemeinde. In der 
Spielzeit 1915/16 leitete Rypinski am Würzburger Stadttheater vor allem Wiederholungs- und 
Sondervorstellungen von Operetten:22

28. November „Der fidele Bauer“ von Leo Fall (nachmittags) 
„Gastspiel des lyrischen Tenors vom Nürnberger Stadttheater Erich Zeisl“

29. November „Wie einst im Mai“ von Walter Kollo (abends)

war von 1900 bis 1918 für die Kurkonzerte gastverpflichtet. Vgl. Thomas Ahnert, Die Kur macht die Musik, in: 
Ahnert, Thomas (Hg.) 1200 Jahre Bad Kissingen, 2001, S. 341

21 Chronik der Haupt- und Residenzstadt Karlsruhe für das Jahr 1914, 30. Jahrgang, 1916, S. 87
22 StadtA Würzburg Bestand Stadttheater Signatur 325 
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11. Dezember „Max und Moritz“ von Benno von Franken (nachmittags)

18. Dezember „Max und Moritz“ von Benno von Franken (nachmittags)

19. Dezember „Wie einst im Mai“ von Walter Kollo (nachmittags)

26. Dezember „Der fidele Bauer“ von Leo Fall (nachmittags) 
„Unter der blühenden Linde“ (abends) 
(Text: Leo Kastner und Ralph Tesmar; Musik: Friedrich Gellert).

1. Januar „Der fidele Bauer“ von Leo Fall (nachmittags)

2. Januar „Wie einst im Mai“ von Walter Kollo (nachmittags) 
„Unter der blühenden Linde“ (abends)

21. Januar „Der Landstreicher“ von Carl Ziehrer (abends)

24. Januar „Der fidele Bauer“ von Leo Fall (abends)

16. Februar „Die lustige Witwe“ von Franz Lehár (abends) 
„Benefiz-Abend von Heinrich Lohalm“

25. Februar „Die lustige Witwe“ von Franz Lehár (abends; „Zum 3. Male“)

10. März „Unter der blühenden Linde“ (abends)

14. März „Die Fledermaus“ von Johann Strauß (abends) 
„Benefiz-Abend Robert Selhofer“

5. Oktober „Der Waffenschmied“ von Albert Lortzing (abends) 
„In der Titelrolle: Direktor Willy Stuhlfeld“

27. Oktober „Boccaccio“ von Franz von Suppé (abends)

3. November „Bruder Straubinger“ von Edmund Eyssler (abends; „Neu einstudiert“)

5. November „Boccaccio“ von Franz von Suppé (nachmittags)

7. November „Bruder Straubinger“ von Edmund Eyssler (abends)

13. November „Boccaccio“ von Franz von Suppé (abends)

16. November „Der Bettelstudent“ von Carl Millöcker (abends)

24. November „Der Bettelstudent“ von Carl Millöcker (abends)

29. November „Der Bettelstudent“ von Carl Millöcker (abends) 
„Gastspiel des K. Kammersängers Dr. Paul Kuhn vom Hoftheater München“

Erfolge als Kapellmeister in Heilbronn

Der Erste Weltkrieg führte auch in Heilbronn über die Jahre zu einer zeitweisen Schließung 
des Theaters. Am 10. November 1917 berichtet die Neckar-Zeitung über die beschlossene Wie-
dereröffnung: „Der Beginn der Theaterspielzeit am 1. Dezember ist nun mehr gesichert, der 
Bürgerausschuß ist in seiner gestrigen Sitzung mit 9 : 5 Stimmen dem Beschluß des Gemein-
derates beigetreten.“ Am 18. Dezember kündigt die Neckar-Zeitung die Premiere der  Operette 
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„Die Czardasfürstin“ von Emmerich  Kálmán 
unter der musikalischen Leitung von  Philipp 
 Rypinski an. Es bleibt ungeklärt, wie oder 
durch wen Philipp Rypinski als erster Ka-
pellmeister an das Heilbronner Theater ge-
kommen ist. Möglicherweise haben hier 
die verwandtschaftlichen Kontakte den 
Hinweis auf Kapellmeisterbedarf am Heil-
bronner Haus erbracht. Im Einwohnermel-
debogen der Stadt Würzburg ist der Wegzug 
von  Philipp Rypinski nach Heilbronn für den 
3. Dezember 1917 vermerkt. 

Die Premierenankündigung der Kálmán- 
Operette ist die früheste nachweisbare Er-
wähnung des Namens Rypinski in der Heil-
bronner Presse. Da in weiteren Jahrgängen 
der Neckar-Zeitung bei Ankündigungen von 
Musiktheaterstücken der Dirigent normaler-
weise nicht mehr genannt wird, kann davon 
ausgegangen werden, dass die ausdrückli-
che Erwähnung Rypinskis am 18. Dezember 
1917 als Hinweis auf dessen Neuverpflich-
tung gelten kann. 

Philipp Rypinski muss sich mit seinen Leistungen als Kapellmeister gleich von Beginn an gut 
in Heilbronn eingeführt haben. Am 7. Januar 1918 liest man in der Neckar-Zeitung eine Bespre-
chung der Operette „Gasparone“ von Carl Millöcker: „anregende Munterkeit, Schwung und 
Freude, die sich bei so guter Wiedergabe, wie sie der musikalische Teil gestern unter Rypinskis 
Leitung erfuhr, auf Bühne und Haus mitteilt“. Vergleichbares erfährt man rund ein Jahr später 
am 15. Januar 1919 ebenfalls in der Neckar- Zeitung über Rypinskis Dirigat der Suppé-Operette 
„Boccacio“: „Die musikalische Leitung des Herrn Rypinski war frisch, die mannigfachen En-
sembles gingen im wesentlichen einwandfrei, man merkte, daß er sich mit Liebe und künst-
lerischer Gründlichkeit des Werkes angenommen hatte.“

Spätestens 1919 hatte sich Familie Rypinski mit der noch in Würzburg geborenen Tochter 
 Traute (*1914) in der Bismarckstraße 99 eingelebt. Am 22. März 1919 bietet Philipp Rypinski 
mit einem Inserat in der Neckar-Zeitung seine Dienste als Privatmusiklehrer an. 

Elsa Rypinski fand rasch ihren Platz als Harfenistin im Theaterorchester. Gelegentlich über-
nahm sie auch Gesangspartien, zum Beispiel häufig die Hosenrolle des Prinz Orlofsky in der 
„Fledermaus“. Am Flügel trat sie mehrfach als Liedbegleiterin auf. Betrachtet man das ge-
botene Liedrepertoire, so müssen ihre pianistischen Fähigkeiten sehr gut gewesen sein: Am 
22. März 1919 begleitete sie einen Liederabend des Opernsängers Gotthold Ditter (Augsburg) 
in den Kilianshallen, auf dem Programm standen Lieder von Carl Loewe, Hugo Wolf und  Richard 

Erster Kapellmeister Philipp Rypinski in einem 
 Programmheft des Heilbronner Theaters aus der 
 Spielzeit 1926/1927.
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Strauss. Am 17. Mai 1919 gab der 
Männerchor des Gesangvereins 
„Hoffnung“ Heilbronn ein Kon-
zert im großen Saal des alten 
Aktien-Theaters. Unter der Lei-
tung von Johannes Kammerer 
musizierten „Herr Kammer-
sänger M. Camphausen vom 
hiesigen Stadttheater (Tenor)“ 
und das Orchester der Militär-
kapelle. Ferner wirkte „Frau 
Kapellmeister  Rypinski vom 
hiesigen Stadttheater (Harfe 
und Flügel)“ mit. Als Harfenso-
listin spielte Elsa  Rypinski mit 
der Legende g-Moll von Albert 
Zabel (1834 – 1910) und der 
„Fantasie aus Humperdincks 

Oper Hänsel und Gretel“ von Carl Oberthür (1819 – 1895) zwei anspruchsvolle virtuose Kom-
positionen für Harfe solo.23 

Über ein weiteres, nicht datierbares Konzert mit dem Sänger-Ehepaar Camphausen und Elsa 
Rypinski berichtet die Neckar-Zeitung:

„Frau Laura Winkler-Camp hausen war sichtlich bemüht, die von ihr vorgetragenen Lie-
der nach ihrem ganzen Inhalte auszuschöpfen. […] Mit Camphausen zusammen sang sie 
in ehelicher Übereinstimmung und bestem Gelingen ein Duett aus ‚Hofmanns Erzählun-
gen‘. Einen eigenen Reiz gewann das Konzert durch die Mitwirkung von Frau Rypinsky. 
Sie waltete nicht nur als Begleiterin am Flügel ihres Amtes in ganz hervorragender Weise, 
sondern bereitete auch durch zwei Harfensoli einen hohen und seltenen Genuß.“24

Mit Geburt der zweiten Tochter Ingeborg (1921) wurde das professionelle Musikerleben erst 
einmal wieder schwieriger für Frau Rypinski. In einer Theater-Scherzzeitung von 192525 kari-
kiert der Sänger Max Raymer unter dem Titel „Die vielseitige Harfinistin“ Elsa Rypinski als Shi-
va-ähnliche Figur mit vielen Armen und Händen, die zugleich Harfe und Klavier bedienen, das 
Champagnerglas des Orlofsky halten und fürsorgliche Kinderbetreuung gewähren. 

Früh führte man auch die Töchter an das aktive Theaterleben heran. Während Traute Rypinski 
1925 in Humperdincks Oper „Die Königskinder“ als Töchterchen des Besenbinders zu sehen 
war, schlüpfte die spätere Berufssängerin Ingeborg Rypinski zum Beispiel in die Rolle des Hei-
nerle im „Fidelen Bauer“ oder gab die Shari in Kálmáns „Gräfin Maritza“. 

23 StadtA Heilbronn E002-853 (Konzertprogramm)
24 Undatierter Zeitungsausschnitt (StadtA Heilbronn Bestand A043)
25 StadtA Heilbronn E002-1067

Anzeige in der Heilbronner „Neckar-Zeitung“ vom 22. März 1919.
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Theaterzettel mit Nennung von Elsa Rypinski, 1919.
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1920 durfte Kapellmeister Ryinski in eigener 
Sache tätig werden: Am 22. April dirigierte 
er in Heilbronn die Uraufführung seiner Oper 
„Die Brautnacht“. Leider haben sich weder 
Inhalt noch Notenmaterial erhalten. Die Kom-
position der Oper erfolgte noch in Würzburg, 
das Textbuch schrieb Rypinskis damaliger 
Chef, der Sänger und Direktor des Würzbur-
ger Stadttheaters Willy Stuhlfeld. Unter den 
„In Aussicht genommenen Aufführungen“ 
für die Würzburger Spielzeit 1916/17 ist auch 
„Die Brautnacht“ als Uraufführung angekün-
digt, konnte aber wohl nicht realisiert wer-
den.26 Heilbronner Uraufführungen wurden 
auch in Stuttgart beachtet – Oswald Kühn, 
Stuttgarter Kritiker und ab 1926 Leiter der Ab-
teilung Kammeroper bei der Süddeutschen 
Rundfunk AG (SÜRAG), berichtet am 23. April 
über die Premiere in der Heilbronner Neckar- 
Zeitung: 

„Nun hat Heilbronn nach den Großtaten der ‚Walküre’ und des ‚Siegfried’ auch noch die 
Uraufführung einer Oper in dieser Spielzeit herausgebracht. […] Es ist das umso mehr 
anzuerkennen und zu begrüßen, als neue Werke nicht von vornherein Kassestücke sind 
(wenigstens in Stuttgart mit seinem vorsichtigen Publikum). Daß das Heilbronner Thea-
ter seinem begabten Kapellmeister außerdem Gelegenheit gibt, durch eine Aufführung 
der Oper sein Können und Wollen auf die Bühnenfähigkeit hin zu erproben, läßt auf das 
gute Verhältnis am Stadttheater schließen. Heilbronn fängt an, mehr und mehr auch in 
Stuttgart zu interessieren. Die Aufführung darf als vortrefflich bezeichnet werden. Der 
Komponist hatte als Kapellmeister gut vorgearbeitet und war seiner Oper ein sehr guter 
Dirigent. In den Hauptrollen zeichnete sich Karl Walter durch prächtige Stimmentfaltung 
und deutliche Textbehandlung aus; das klangreiche, tragfähige, wohlgebildete Organ 
des Frl. Ernst (Elvira) kam hier mal recht zu seiner Wirkung. Edgar Ebenwald gab dem Gei-
ger die ganze Fülle seines Tenors und seines Könnens; manchmal war der Gesang für den 
gebrochenen Mann fast zu stark. Hermann Schöttge, Alfred Drechsler, Paula  Mickoleit, 
schufen Gutes in kleinen Partien; auch der Chor verdient Anerkennung. Nicht vergessen 
sei das Orchester, das sich vortrefflich hielt. Der Leiter der Aufführung,  Hermann Klein, 
ein Regisseur von Geschmack und Kenntnissen, gab der Idee des Stückes die rechte Rich-
tung, die Szene hatte Leben (nur die Beleuchtung hätte gegen Schluß schwächer sein 
dürfen). Die schöne Aufführung hatte ihr Teil an dem starken und offensichtlich nicht 

26 StadtA Würzburg Stadttheater Signatur 326

Die „vielseitige Harfenistin“ Elsa Rypinski, 1925.
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gemachten Erfolg, der sich für Rypinski und die Darsteller in Hervorrufen, Blumen und 
Lorbeer kundtat.“27

1921 steuerte Philipp Rypinski zwei aufschlussreiche Artikel für die Heilbronner Dramaturgi-
schen Blätter bei. Im Vorfeld von Mozarts „Don Giovanni“ zeichnet er ein noch ganz dem Ge-
nie-Denken des 19. Jahrhunderts verpflichtetes Mozart-Bild: 

„Schon im frühesten Kindesalter äußerte sich des Meisters fabelhafte musikalische Be-
gabung, seine ersten Kompositionsversuche begann er im Alter von 5 Jahren! Nur noch 
Beethoven hatte es mit Mozart gemeinsam, jedes Gebiet der Musik, sei es nun Liedform 
oder Kammermusik Kirchenmusik, Sinfonie oder Oper so souverän zu beherrschen. 
Während aber Beethoven schwerblütig arbeitete, feilte und verbesserte, bis seine Werke 
der Menschheit zu Ohren kamen (siehe die 3 Leonorenouvertüren), schüttelte Mozart 
sozusagen alles aus dem Handgelenk. Welch ein unvergleichliches Genie er war, kann 
man erst ermessen, wenn man bedenkt, welch’ eine ungeheuere Anzahl von Werken der 
Meister, verglichen mit der Kürze seines kummervollen Erdendaseins geschaffen hat! 
[…] In Kummer und Not schloß er seine Augen im 35. Lebensjahre am 5. Dezember 1891 
[sic!] in Wien, ein Massengrab nahm ihn auf, da die Beerdigungskosten für ein Einzelgrab 
nicht gedeckt werden konnten, und noch heute weiß man nicht bestimmt, wo des Meis-
ters letzte Ruhestätte ist! – Konnte man von Mendelssohn sagen: Schöner Inhalt in schö-
ner Form, so darf man von Mozart mit Recht behaupten: Reinster Inhalt in reinster Form! 
Wie den Meister seine Kunst über den Alltag erhob, so legte er auch niemals persönliche 
Stimmungen in seine Werke – weit über das Irdische sollten seine Töne sich erheben und 
so hielt er es bis ans Ende! […] Daß Mozart dramatisch schildern konnte, hat er mit ‚Don 
Juan‘ bewiesen. […] Solange es Musik gibt wird auch W. A. Mozart, der große Musiker 
und edelste Mensch leben!“28

Am 1. Dezember dirigierte Philipp Rypinski die zehnte „Don Giovanni“-Vorstellung, tags darauf 
liest man darüber in der Neckar-Zeitung: 

„Der gestrigen Darstellung kann man im allgemeinen freudige Anerkennung zollen. Man 
merkte ihr an, daß fleißig gearbeitet worden und daß sie gut gemeint war. Das gilt zu-
nächst von der zumeist fein abgetönten Orchesterleitung unter Kapellmeister Rypinskis 
Leitung. Schon mit der flüssig und beherzt vorgetragenen Ouvertüre erweckte er ange-
nehme Hoffnungen, die sich auch im Verlaufe des Abends erfüllte. Die von Mozart dem 
‚Don Juan’ zugrunde gelegte Secco-Rezitation wurde auch für die gestrige Aufführung 
beibehalten und am Klavier [sic!] begleitet. Das Problem, wie eine rasche Szenenfolge 
ohne Anwendung der ‚Drehbühne’ zu ermöglichen ist, löste Otto Krauß, der die Regie 
führte, recht geschickt und umsichtig. In zahlreichen Einzelheiten merkte man den den-
kenden Geist, der hinter der Szene waltet.“29 

27 Neckar-Zeitung vom 23.4.1920, Zeitungsausschnitt ohne Seitenangabe (StadtA Heilbronn A043-287)
28 Philipp Rypinski, Wolfgang Amadeus Mozart (Zur Aufführung seines „Don Juan“) In: „Heilbronner Dramatur-

gische Blätter“, 4. bis 9. 1921, S. 39
29 Neckar-Zeitung vom 2.12.1921, als Abschrift (Typoskript) von Hans Franke ohne Seitenangabe (StadtA Heil-

bronn A043-287)
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Rund zehn Jahre später wurde „Don Giovanni“ im 175. Geburtsjahr von Mozart erneut auf den 
Spielplan gesetzt. Rypinski dirigierte am 20. Februar 1931 die Premierenvorstellung. Als Re-
zensent zeigt sich der Hauptlehrer und Organist an der Augustinus-Kirche Wolfgang Scheiger 
in der Neckar-Zeitung wieder sehr angetan: 

„Vom heutigen Opernbetrieb aus gesehen, ist es ungeheuer schwer, einer Mozartoper 
das rechte Maß zu geben. Kapellmeister Rypinski gelang das in der gestrigen Auffüh-
rung restlos. Das Ganze atmete den heiteren, zierlichen Geist des Rokoko, schwebte 
galant spielerisch einher und ließ mit geschickter Hand die genialen Züge wie auch die 
tragisch mysteriösen Wendungen aufleuchten. Die Musik gedieh in der rechten sauberen 
Schlankheit und in der ihr eigenen frischen Lebendigkeit. Es war nichts übertrieben, aller 
Klang war aufs einzelste ausgewogen. Die Steigerung nahmen einen zwingenden Verlauf 
und über dem Ganzen schwebte ein Hauch des Abgeklärten. Das Orchester musizierte 
äußerst subtil. 

Die Ensemblesätze waren von schönster Einheitlichkeit und aus einem Gusse. Die Trieb-
kraft, die jeweils mit Furor in die beiden großen Finale einmündete, hielt die Spannung 
bis zum letzten Augenblick wach. Diese Aufführung war musikalisch bis ins Tüpfelchen 
und ganz rein mozartisch. Eine Gesamtleitung ganz persönlich harmonischer und doch 
überpersönlicher, wesenhafter Art! Es verschlägt darum auch nichts, wenn einiges der 
beschränkten Mittel wegen nicht in der gedachten Weise wiedergegeben werden konn-
te, wie z. B. die Ballszene mit den 3 Orchestern auf der Bühne.“30

Den wohl interessantesten Artikel schreibt Rypinski im Dezember 1921 in den Heilbronner Dra-
maturgischen Blättern unter der Überschrift „Von der Tätigkeit des Theaterkapellmeisters“. 
Inhaltlich ist er zeitlos, man könnte ihn heute noch so manchem Theaterbesucher ans Herz 
legen: 

„Der größte Teil des Publikums ist sich sehr im Unklaren über die Daseinsberechtigung 
des Dirigenten und glaubt, derselbe habe weiter nichts zu tun, als sich mit dem Orches-
ter zu beschäftigen. – Dem ist nun doch nicht ganz so!! […] Zuerst hat der musikalische 
Leiter – bevor noch irgend eine Probe war – sich selbst mit dem Werk zu beschäftigen, 
bis er sich vollständig klar über Auffassung und Ausarbeitung ist. Jede Nuance, jede Stei-
gerung, jede Verzögerung des musikalischen Gedankens ist ureigenste Empfindung des 
musikalischen Leiters – der Solist, der Chor, das Orchester sind nur die Ausführenden, sie 
singen und spielen der Einstudierung und den Intentionen des Dirigenten entsprechend; 
ganz gleich, ob nun die Auffassung richtig ist oder nicht, ob die Ausführung wirkt oder 
nicht, denn verantwortlich für den gesamten musikalischen Teil, also nicht nur für das 
Orchester, sondern auch für Chor und Solisten zeichnet nur der Kapellmeister. Die musi-
kalische Besetzung der Solopartien nimmt derselbe im Einvernehmen mit Direktion und 
Spielleiter vor, die ebenfalls das größte Interesse an einer möglichst guten Aufführung 
haben. – Ist nun der Dirigent über Auffassung und Ausarbeitung völlig mit sich im Reinen, 
beginnt er mit den Proben: zuerst mit jedem Solisten allein, gleichzeitig mit dem Chor, 
zuerst Damen und Herren getrennt, dann ganzer Chor. Sind die Solopartien musikalisch 

30 Neckar-Zeitung, undatierter Zeitungsausschnitt (StadtA Bestand A043)
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sicher, alle Solisten zusammen. Nun beginnt die Ausarbeitung, die Aufprägung des mu-
sikalischen Willens; die Zusammenschweißung der Stimmen zu einheitlichem Guß. Sind 
die Mitwirkenden endlich musikalisch fertig, beginnen die Bühnenproben und damit die 
Zusammenarbeit mit dem Spielleiter. Die erste Probe nennt man Stellprobe, d. h. hier 
ordnet der Bühnenvorstand die Stellungen, Auftritte, Abgänge der Mitwirkenden an, be-
schäftigt sich schauspielerisch mit ihnen und gibt endlich dem technischen Personal 
Anweisung über das Szenische und Beleuchtung, die auf der Stellprobe nur angedeu-
tet, in der Hauptprobe nach seinen Aufzeichnungen genau zur Ausführung kommen. 
In dieser Probe tritt das Musikalische etwas in den Hintergrund. Die nächsten Proben 
sind sogenannte Stückproben. Von hier ab haben die Bühnenkünstler ihre Partien aus-
wendig zu beherrschen, und beides, das Musikalische und Schauspielerische, wird von 
den beiden Leitern Hand in Hand so lange ausgearbeitet, bis es in Fleisch und Blut aller 
übergegangen ist, und das Werk ‚steht’. Nun beginnen die Orchesterproben: zuerst für 
Orchester allein, dann folgt eine sogenannte ‚Sitzprobe‘. Hier läßt der Sänger noch ein-
mal das Schauspielerische ganz bei Seite und singt seinen Part ähnlich wie im Konzert. 
Und jetzt kommen die Bühnenproben mit Orchester, die auch noch der Ausarbeitung 
und Befestigung dienen, bis endlich in der Generalprobe die Einstudierung des Werkes 
als abgeschlossen betrachtet werden darf.“31 

Theater wie das Heilbronner Haus waren zu Rypinskis Zeit vor allem Durchlauferhitzer für An-
fänger, die sich erstmals in den wichtigen Rollen ihres Faches bewähren konnten. Vielen Sän-
gern und Musikern gelang von hier aus der Sprung an Häuser in größeren Städten. Über die 
besonderen Schwierigkeiten in der Arbeit mit Anfängern auf der Bühne war sich Rypinski sehr 
wohl bewusst und er fährt fort: 

„Wenn manchmal das Publikum sehen und hören könnte, welche Mühe und Plage so-
wohl der Dirigent, wie auch der Bühnenleiter hat, besonders an einem Theater wie hier, 
wo man zum größten Teil mit Anfängern rechnen muß, denen jeder Schritt, jede Geste, 
jede musikalische Nuance direkt eingedrillt wird –, so wäre die Anerkennung sicher eine 
andere! Aber auch für die Mitwirkenden, die mit Leib und Seele dabei sind, und über 
die nachher mit einigen dürren Worten unter Umständen ein künstlerisches Todesurteil 
ausgesprochen wird! […] Man bedenke ferner, daß der Sänger kein Notenbild vor sich 
hat. Es kann ihm passieren, daß er sich irrt – wenn noch die Aufregung hinzukommt, 
manchmal recht bedenklich; das kann und darf ihm niemand übel nehmen. Hier begin-
nen die  Tücken des Dirigentenberufes! Ebenso spielt das körperliche und seelische Be-
finden eine große Rolle. Wie oft ist es schon passiert, daß einem Mitwirkenden ein teures 
Familienmitglied krank war, wie oft trat er selbst, von Krankheit befallen, auf, nur um die 
Vorstellung zu retten –, von den Zuhörern wußte es niemand.“32

31 Philipp Rypinski, Von der Tätigkeit des Theaterkapellmeisters. In: Heilbronner Dramaturgische Blätter 4. bis 
9. 1921, S. 39 – 40

32 Ebd.
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Philipp Rypinski wurden im Lauf der Zeit viele wichtige – auch kulturpolitisch wichtige – Auf-
führungen in Heilbronn anvertraut. So ging am 27. April 1922 als „letzte Opernaufführung 
der Spielzeit“ der „Othello“ von Verdi über die Bühne, im Publikum saßen Staatspräsident Dr. 
Johannes Hieber und Ministerialrat Dr. Theophil Frey, Referent für das Theaterwesen in Würt-
temberg, um sich aus erster Hand ein Bild von den Leistungen des Stadttheaters zu machen.33 

Im Bereich der Oper stand in Heilbronn überwiegend das gängige klassisch-romantische Re-
pertoire auf dem Programm. Nur sehr selten findet sich Zeitgenössisches, wie etwa 1931 die 
Oper „Sly oder Die Legende vom wiedererweckten Schläfer“ (1927) von Ermanno Wolf- Ferrari. 
Das Publikum reagierte eher zögerlich auf diese relativ junge, in ihrer Tonsprache aber noch 
romantisch gefasste Oper, wie der Rezensent am 7. Januar 1931 in der Neckar-Zeitung bemerkt. 
Rypinski erweist sich dabei wieder einmal als sichere Konstante einer heiklen Premierenvor-
stellung: 

„Rypinski führte sicher und beschwingt. Gerade daß nach einem ein klein wenig nervö-
sen ersten Akt das Ganze in stetig aufholender Steigerung ablief, ist nicht zum mindes-
ten das Verdienst seiner straffen und anfeuernden Führung. Das Orchester musizierte 
frisch. Solistische Leistungen (Violin- und Bratschensolo) stachen angenehm hervor. Der 

33 StadtA Heilbronn A043-274 und Friedrich Dürr, Heilbronner Chronik Band III, S. 25

Das Orchester des Heilbronner Stadttheaters mit seinem Ersten Kapellmeister Philipp Rypinski 
(vorn, Vierter von links) und mit Elsa Rypinski.
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Chor hielt sich ebenfalls wacker und erstieg zu Ende des 2. Aktes (des 3. Bildes) einen 
tadellosen Höhepunkt. […] Bleibt uns nur übrig, das Klagelied anzustimmen: Publikum, 
wo steckst Du?“34 

Zeitaktuelle Opern des deutschsprachigen „Verismo“ sprengten damals auf Grund ihrer 
 Orchesterbesetzung, den hohen Anforderungen an die Sänger und bühnentechnisch aufwen-
diger Produktion den Rahmen des Möglichen für Heilbronn. Werke von Erich Wolfgang Korn-
gold oder Franz Schreker wird man daher auf dem Heilbronner Spielplan ebenso vergeblich 
suchen wie aktuelle Strömungen (Stichwort „Zeitoper“) des Musiktheaters der 20er Jahre, 
also Werke von George Antheil („Transatlantic“), Max Brand („Maschinist Hopkins“) oder Ernst 
Krenek („Jonny spielt auf“). Trotzdem gab es sogar in Heilbronn einige wenige Opern-Urauf-
führungen, die aber wegen ihrer Machbarkeit wohl nicht allzu eng am klanglichen Puls der 
Zeit gelegen haben. Am 8. April 1932 ging die Uraufführung der Oper „Herr Walther von der 
Vogelweide“ des 1909 in Köln geborenen Komponisten Wilhelm Licht über die Heilbronner 
Bühne. Licht, der ab den 1950er Jahren zunächst als Musikdirektor in Rostock sowie ab 1957 
als Oberleiter der Kurkonzerte in Bad Elster wirkte, kam eigens zur Einstudierung seiner neu-
en Oper nach Heilbronn. Am 7. April 1932 erschien in der Neckar-Zeitung eine Karikatur von 
Hauptlehrer Hermann Siegmann (Pseudonym: Ipf), die unter der Überschrift „Eine Oper ist im 
Werden“ den bebrillten Komponisten als Korrepetitor am Klavier zeigt.35 

Das Dirigat der Uraufführung übernahm nicht Wilhelm Licht, sondern Philipp Rypinski, über 
dessen Leistung Wolfgang Scheiger wieder einmal lobend am 9. April 1932 in der Neckar- 
Zeitung berichtet: „Voran möchten wir Rypinski nennen, der dem Werke als der musikalische 
Leiter äußerste Sorgfalt angedeihen ließ. Seine Aufgabe war gewiß nicht leicht, er löste sie 
mit gespannter Aufmerksamkeit, straff im Rhythmischen, beschwingt im Melodischen und mit 
einem Spürsinn für die rechten Tempi. Das Orchester leistete treue Gefolgschaft.“36

Wesentlich zeitgenössischer gestaltete sich der äußerst vielfältige Spielplan für die Operette. 
Hier war man sehr bemüht, neue Werke schon kaum ein Jahr nach deren erfolgreicher Urauf-
führung in Berlin oder Wien nach Heilbronn zu holen. So läuft die Operette „Der Vetter aus 
Dingsda“ von Eduard Künneke bereits knapp ein Jahr nach ihrer Berliner Uraufführung am 
17. April 1922 unter Rypinskis Leitung als „Neuheit!“. 

Ende der 1920er Jahre finden mit der modernen Operette sogar die Ausläufer des Jazz ihren 
Weg in das Heilbronner Stadttheater. Am 24. Oktober 1931 berichtet die Neckar-Zeitung über 
die Premierenvorstellung der Operette „Peppina“ (1930) mit der „einfallreichen wie forsch 
jazz-mäßigen Musik“ von Robert Stolz37. Wenig anfangen kann der Rezensent mit dem Libret-
to um einen Playboy, dem eine junge Dame als leibliche Tochter aus einem früheren Verhältnis 
vorgestellt werden soll: „Diese Peppina ist ein etwas witzloses Konglomerat von Schwank und 
Operette, von seinem Textdichter auffällig stiefmütterlich behandelt. […] Sehr günstig schnitt 

34 Neckar-Zeitung vom 7.1.1931, Abschrift (Typoskript) von Hans Franke ohne Seitenangabe (StadtA Heilbronn 
A043-287)

35 Friedrich Dürr, Heilbronner Chronik Band III, 1986, Abb.-Nr. 82
36 Neckar-Zeitung vom 9.4.1932, Abschrift (Typoskript) von Hans Franke ohne Seitenangabe (StadtA Heilbronn 

A043-287)
37 Eugen Semrau, Robert Stolz, 2002, S. 51 ff.
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Sondervorstellung der „Fledermaus“ unter der musikalischen Leitung von Philipp Rypinski 
und mit Elsa Rypinski als Prinz Orlowski, Spielzeit 1928/1929.
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diesmal das Orchester unter Rypinski ab: die auf moderne Nüanzierung [sic!] stark eingestellte 
Instrumentation wurde – in dieser Präzision hörten wir dergleichen hier eigentlich zum ersten 
Male – sehr sauber und schmissig, ganz im modernen Geiste wiedergegeben.“38 

Offenbar näherte sich Rypinski der modischen Musikströmung Jazz mit etwas mehr als dem 
gebotenen Pragmatismus – vielleicht fand er sogar Gefallen daran. Am 27. November 1932 fällt 
auch die Premiere der Operette „Der Orlow“ (1925) von Ernst Marischka und Bruno Granich-
staedten laut Neckar-Zeitung positiv aus: „Die Operette ist im übrigen sehr nett. […] Rypinski 
steuert das Schiff der gefälligen, trotz ihres zeitweiligen Jazzcharakters noch sehr eingängige 
Musik gewandt wie immer.“39 

Rypinski selbst lag das Wiener Repertoire sicher am nächsten, wie man aus vielfach dirigier-
ten Aufführungen von Operetten wie „Die Fledermaus“, „Der Zigeunerbaron“, „Czardas fürstin“ 
oder „Gräfin Maritza“ ersehen kann. Beispielhaft dafür darf eine Besprechung der „Fleder-
maus“ vom 7. Januar 1932 in der Neckar-Zeitung gelten, die sich auch der besonders schwierig 
zu formenden Ouvertüre bewusst ist: „ Musikalisch wurde das Ganze von Rypinski leicht, aber 
sicher, ganz im Geiste Strauß’scher Musik geleitet. Die Ouvertüre war ein Genuß!“40

Da will man auch in Heilbronn ganz aktuelle Bearbeitungen aus Wien haben, etwa am 24. Ja-
nuar 1932 das von Julius Bittner und Erich Wolfgang Korngold nach Strauß-Melodien arran-
gierte Pasticcio „Walzer aus Wien“ (1930). Den Handlungshintergrund liefert die Biographie 
von Johann Strauß. Die Neckar-Zeitung schreibt: „Bittner und Korngold haben Melodien von 
Strauß Vater und Sohn verarbeitet, einzelne Walzer oder Walzerteile dürfen als Höhepunkte 
gelten: es klingt und jubelt dann das wahre Musikantentum aus dem Orchester heraus. (Unter 
Rypinski schön gespielt.)“41

Die Operetten-Euphorie war in jenen Jahren so groß, dass sich die Theaterdirektion am 22. Fe-
bruar 1932 entschloss, die Operettenvorstellungen „durch einen Lautsprecher auf den Thea-
terplatz projizieren“ zu lassen.42

Mit Ende der Spielzeit in Heilbronn übernahm die Direktion Steng-Krauss im Frühjahr und 
Sommer regelmäßig den Kurtheaterbetrieb in Bad Wildbad. Philipp Rypinski und seine Frau 
reisten mit, man wiederholte dort unter anderem die beliebten Operetten-Höhepunkte der 
vergangenen Heilbronner Saison. Unter der Leitung des ehemaligen Heilbronner Regiments-
kapellmeisters Hermann Eschrich43 bestritt das Theaterorchester die Kurkonzerte in Bad Wild-

38 Neckar-Zeitung vom 24.10.1931, Ausschnitt ohne Seitenangabe (StadtA Heilbronn A043-287)
39 Neckar-Zeitung, Ausschnitt undatiert und ohne Seitenangabe (StadtA Heilbronn A043-278)
40 Neckar-Zeitung vom 7.1.1932, ohne Seitenangabe (StadtA Heilbronn A043-287)
41 Neckar-Zeitung, Ausschnitt undatiert und ohne Seitenangabe (StadtA Heilbronn A043-278)
42 StadtA Heilbronn A043-278
43 Hermann Eschrich (01.03.1866 Geschwenda/Thüringen – 08.07.1939 Heilbronn), ab 1891 Kapellmeister des 

75 Mann starken Berliner Konzerthaus-Orchesters, Leiter der Orchesterklasse am Buchholz’schen Konser-
va-torium Berlin. 1893 Regimentskapellmeister in Weingarten, 1898 Regimentskapellmeister in Ulm. Ab 
1901 leitete er die 54 Mann starke Regimentsmusik beim 4. Württ. IR 122 in Heilbronn. 1911 gründete er 
gemeinsam mit August Richard die „Heilbronner Konzertgesellschaft“. Nach dem Ersten Weltkrieg bildete 
er aus der aufgelösten Regimentsmusik und neu gewonnenen Berufsmusikern das „Philharmonische Or-
chester Hermann Eschrich“, aus dem ab 1919/20 das Orchester des Heilbronner Stadttheaters hervorging. 
Während der Sommermonate dirigierte Eschrich das Heilbronner Theaterorchester bei den Kurkonzerten in 
Bad Wildbad (StadtA Heilbronn ZS-15282).
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bad. Während das Kurtheater in der privatwirtschaftlichen Leitung des Duos Steng-Krauss lag, 
war das Orchester beim Staatsbad Wildbad angestellt. Am 17. Februar 1927 berichtet die Heil-
bronner Abend-Zeitung dazu aus dem Gemeinderat. Dabei stößt die lange Abwesenheit des 
Orchesters während der Sommermonate nicht auf ungeteilte Zustimmung: 

„Der Vertrag mit der Badverwaltung Wildbad wegen des Theaterorchesters wird einstim-
mig genehmigt. Darnach hat die Stadt Heilbronn ganzjährig 22 Mann anzustellen, die im 
Winter in Heilbronn, im Sommer in Wildbad spielen, dazu weitere 14 für Wildbad im Som-
mer. Heilbronn erhält dadurch einen Stamm von 22 Musikern und hat noch besondere 
finanzielle Vorteile. [Gemeinderat] Budef frägt, ob man das Orchester im Sommer auch 
ein paar mal hier haben könne. Die Arbeitersänger hätten im Juli ein großes Fest hier, 
das aber gefährdet sei, wenn man das Orchester nicht hierfür bekomme, ein anderes sei 
zu teuer. Vors. und Stadtpfleger Herion: Das konnte nicht als Bedingung in den Vertrag 
hereingenommen werden, es wird sich wohl ermöglichen lassen, darüber wird erneut 
verhandelt.“44

Nach dem Ersten Weltkrieg war das Heilbronner Theaterorchester aus der aufgelösten Militär-
musik des 4. Württembergischen Infanterieregiments 122 in Verbindung mit neu hinzu gewon-
nenen Berufsmusikern hervorgegangen. Der Wunsch nach mehr Orchesterkonzerten neben 
dem üblichen Musikbetrieb des Theaters wurde immer wieder laut. Hermann Eschrich macht 
am 23. November 1928 im Neckar-Echo konkrete Vorschläge für die Organisation eines „städ-
tischen“ Konzertbetriebs:

„Erfreulicherweise ist unser Berufsorchester […] wieder so stark besetzt, daß man mit 
ihm Opern und Symphoniekonzerte geben kann. Bis heute hatte man allerdings nur 
Gelegenheit, das Orchester bei Opern und Operetten zu hören. Wie es aber mal so ist: 
nicht wenig Leute, die ins Theater gehen, haben mehr Auge und Ohr für das, was auf 
der Bühne vor sich geht, ohne von der Musik selbst viel Notiz zu nehmen. Ja selbst die 
Kritiken wissen meist nur den Kapellmeister, nicht aber die künstlerischen Leistungen 
im Orchester zu erwähnen, übrigens auch ein Beweis, daß es nichts zu tadeln gibt. Mit 
dieser Anführung will ich nur sagen, daß man zur Zeit in Heilbronn von seinem Berufs-
orchester eigentlich recht wenig weiß. […] Aus Musikzeitungen ersehe ich, daß die meis-
ten Städte, die ein Theaterorchester haben, auch alle aber doch die hauptsächlichen 
Konzertveranstaltungen in eigene Regie übernehmen. Von befreundeter Seite wird mir 
z.B. aus Dortmund mitgeteilt, daß dort der ganze mit den Konzerten zusammenhängen-
de Betrieb städtisch ist und daß sogar die Stadt einen Teil des Risikos für die Konzerte 
der Musikvereine (Chor und Orchester) mit übernimmt. Das zu diesem Zwecke errichtete 
‚Büro des Städt. Musikbetriebes‘ untersteht einem Dezernenten, der wiederum mit der 
Städt. Bürodirektion in Verbindung steht. […] Meines Erachtens dürfte sich eine solche 
Einrichtung ebenfalls für die Stadt Heilbronn empfehlen.“45

44 Heilbronner Abend-Zeitung vom 17.2.1927, Ausschnitt ohne Seitenangabe (StadtA Heilbronn A043-278)
45 Hermann Eschrich, Das geistige Leben Heilbronns. Wo bleiben die Orchesterkonzerte? In:  Neckar-Echo vom 

23.11.1928, Zeitungsausschnitt ohne Seitenangabe (StadtA Heilbronn ZS-15282)
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Zu einer gänzlich städtischen Verwaltung des Theaterbetriebs sollte es fünf Jahre später in 
Heilbronn kommen, jedoch unter wirtschaftlichen und politischen Vorzeichen, die Eschrich in 
seinem Artikel kaum vorausahnen konnte. Erste Anzeichen für tiefgreifende Veränderungen 
in der Zukunft lieferte nicht nur die Machtergreifung der Nationalsozialisten46 am 31. Januar 
1933, sondern vor allem die wirtschaftliche Kapitulation der Theaterdirektion Steng-Krauss im 
Februar 1933. Bis zum Ende der Spielzeit hielt eine „Notgemeinschaft“ aus Theaterschaffenden 
den Spielbetrieb aufrecht. Für die Familie Rypinski brachen allmählich unsichere Zeiten an. 

Entlassung und Emigration

Hans Franke schreibt 1963, dass Philipp Rypinski „gleich 1933 brüsk von seinem Posten ent-
fernt“ wurde.47 Diese sehr allgemein gehaltene These stützt sich unter anderem auf Aussagen 
in einem Erinnerungsprotokoll, das am 23. Oktober 1956 von Zeitzeugen für das Personalamt 
Heilbronn angefertigt wurde: „Von Herrn Otto März (Stadtpflege), Herrn Schumm (Standes-
amt) und Frau Jenny Hey, Lerchenstr. 25, wird zu dem Falle Rypinski ziemlich übereinstim-
mend angegeben: An einem Sonntag nach dem natsoz. Umsturz kamen unmittelbar vor der 
Nachmittagsvorstellung (nach der einen Version ein ‚Bunter Nachmittag‘, nach der anderen 
‚Fledermaus‘ oder sonst eine Operette) zwei SA-Männer ins Theater, holten Kapellmeister 
 Philipp Rypinski unter der Erklärung, der Jude habe im Theater nichts mehr zu suchen, vom 
Dirigentenpult weg und führten ihn aus dem Theater heraus. […] Kapellmeister Rypinski wur-
de bei diesem Vorfall nicht mißhandelt, auch späterhin nicht. Jedenfalls weiß niemand etwas 
von einer Mißhandlung. Er durfte nur von diesem Zeitpunkt an das Theater nicht mehr betre-
ten. […] Herr Schumm glaubt sich zu erinnern, der Vorfall Philipp Rypinski habe sich am ersten 
oder zweiten Sonntag nach dem natsoz. Umsturz zugetragen.“ 48

Vor allem letztere Aussage hat über viele Jahre Grund zu der Annahme gegeben, dass Philipp 
Rypinski schon kurze Zeit nach dem 31. Januar 1933 aus seinem Amt gedrängt worden sei. 
Auch andere Zeitzeugen erinnern sich – ohne genaue Datierung – an einen SA-Einsatz gegen 
Rypinski. In einem geheimen Brief, der auf Umwegen über die Schweiz in die USA gelangte, 
berichtete Thekla Sänger-Mai (1893 – 1961) am 1. Mai 1933 ausführlich über Angriffe auf jüdi-
sche Mitbürger in Heilbronn und Umgebung. Zu Philipp Rypinski schreibt sie: „Kapellmeister 
Ripinsky [sic] sollte eine Wohltätigkeitsveranstaltung zu Gunsten der Winternothilfe dirigieren. 
Beim 1. Erheben des Taktstockes drangen eine Horde Nazis in den Orchesterraum und holten 
Philipp heraus, beide sind nun ohne Stellung und Brot, da beide das Theater nicht mehr betre-
ten dürfen. Auch nach Wildbad, wo doch die Kapelle den Sommer über engagiert ist, darf Else 
nicht mit, dabei sagte Eschrich, er wisse noch nicht, wie er ohne Else in Wildbad auskommen 
solle. […]“49

46 Zur Machtübernahme der Nationalsozialisten in Heilbronn siehe auch Christhard Schrenk, Heilbronn um 
1933, 2013, S. 263 – 285 

47 Hans Franke, Geschichte und Schicksal, 1963, S. 209
48 StadtA Heilbronn B040A-195
49 StadtA Heilbronn ZS-12074
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Ein SA-Übergriff auf Philipp 
 Rypinski hatte zweifelsohne 
stattgefunden, wobei er im Un-
terschied zu anderen jüdischen 
Mitbürgern in Heilbronn über-
raschend glimpflich davonkam. 
Tätliche Misshandlung auf offener 
Straße oder gar in der eigenen 
Wohnung blieben ihm ebenso er-
spart wie eine vorübergehende 
Verbringung in das berüchtigte 
„Braune Haus“. Inzwischen kann 
jedoch als sicher gelten, dass die-
ser Übergriff keineswegs zu einem 
derart frühen Zeitpunkt erfolgt 
ist, wie er von einigen Zeitzeugen 
erinnert  wurde.

Bis zum offiziellen Ende der 
Spielzeit 1932/33 konnte  Philipp 
 Rypinski noch ungestört im Heil-
bronner Theater arbeiten. Dies 
belegen unter anderem Ankündi-
gungen und Kritiken mit Namens-
nennung im Heilbronner Tagblatt, 
dem lokalen NS-Sprachrohr unter 
der Hauptschriftleitung des dezi-
dierten Antisemiten Hans Haupt-
mann. Demnach leitete Rypinski 
am 9. Februar 1933 eine Auffüh-
rung der „Fledermaus“, am 10. Fe-
bruar dirigierte er das Singspiel 

„Böhmische Musikanten“ von Bernhard Grün. Am 11. Februar folgte darüber im Heilbronner 
Tagblatt eine ausführliche Besprechung von Dr. Ernst Müller, der seit 1928 neuer Kapellmeis-
terkollege von Rypinski war: „  Arthur Hey mimt den urwüchsigen Barbier Prokop, dessen Sohn 
Adam (H. Günther) – der Stolz des Hauses – sich im Lauf des Abends zu einem ‚umfangreichen‘ 
Familienvater entwickelt. Herta Witt (Andulka) bringt wieder Leben und Stimmung in die Sze-
ne und macht ihren Mann ordentlich heiß. […] Mit Umsicht und gewohnter Routine lenkte Ka-
pellmeister Rypinski die manchmal eigenartigen Tongebilde (vor allem bei den Übergängen) 
in ihre Bahnen.“50

50 Heilbronner Tagblatt vom 11.2.1933, S. 7

Programmzettel für den Bunten Abend am 10. März 1933.
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Zum nahenden Ende der Spielzeit bereitete sich auch die Notgemeinschaft des Theaters gewis-
senhaft auf den traditionellen „Bunten Abend“ vor. Im Wochenspielplan für den 6. bis 12. März 
1933 wird dieser Abend unter dem Titel „Ha-noh – Do isch ebbes bodde!“ angekündigt. 

Der „Dichter-Komponist Philipp Rypinski“ wird mit dem Beitrag „Das Oratorium vom ‚Grünen 
Besen’“ ausdrücklich genannt. Es basiert auf dem bekannten Heilbronner Herbstlied „Wo ein 
Grüner Besen winkt“ von Ernst Rostin (Ernst Rosenstein), das später durch die Schallplatten-
aufnahme mit Willy Reichert auch über Heilbronn hinaus bekannt wird. Launig ist die schwäbi-
sche Ankündigung vom 9. März im Heilbronner Tagblatt mit Erwähnung des „Taktstockphilipp“: 

„Ha Noh! Wo trifft mer sich morge Obend? In der Besewirtschaft von der Notblos’! Denn 
do isch wirklich ebbes bodde! Der Besewirt Schwizgäbele sorgt scho dofür, dass de nö-
tig Stimmung uffkommt und verschteht au seine Gäscht zu animiere, damit se au von 
ihrer Seit’s nötige beisteure. Die Ausländer (Stuagerter) könne zu dem Obend zwar net 
komme, aber’s isch au ganz luschtig, wenn mer unter uns sind. Mit oim Wort: Do isch 
ebbes bodde! Jeder, der zur Notblos kommt, wird sich prima amüsiere un wird sage, des 
war doch die schönscht Besewirtschaft, in der i jemals gwese bin un wenn zum Schluß 
der ganze G’sangverein des große Oratorium vom ‚grüne Bese‘, des wo der Taktstock-
philipp g’macht hat, g’sunge hat, dann werdet er alle sage: Ha Noh! Do war wirklich 
 ebbes  bodde!“51

Dr. Ernst Müller darf diesen Abend am 10. März 1933 ausführlich im Heilbronner Tagblatt be-
sprechen: 

„Die Besenwirtschaft, die gestern Abend Otto März konferierte, verdient schon die Be-
zeichnung ‚in gehobener Stellung‘. Denn da gab’s nicht nur lustige Sachen zu sehen und 
zu hören, ja es wurde sogar ganz gediegener Stoff ausgeschenkt. Die Darbietungen stan-
den durchweg auf beachtlicher Höhe und zeigte, dass Jedes sein Bestes geben wollte.

Wir möchten gerade deshalb von einer mehr spezifizierten Kritik absehen und nur das 
erwähnen, was beim Publikum Anklang und Beifall fand. […] Den Abschluß bildete eine 
oratorienhaft aufgemachte Parodie auf das Lied ‚vom grünen Besen‘, sogar das Rezitativ 
fehlte dabei nicht. Otto März würdigte seine Ansage mit neuen und alten Witzen. Das 
Haus spendete reichlich Beifall.“52

In den Akten des Wiedergutmachungsverfahrens wird Elsa Rypinski in den 1950er Jahren 
mehrfach übereinstimmend den Montag, 6. März 1933 als Stichtag für die „fristlose Kündi-
gung“ ihres Ehemannes nennen.53 Demnach wäre es auch wahrscheinlich, dass der von Zeit-
zeugen mit einem Sonntag in Verbindung gebrachte SA-Übergriff am 5. März stattgefunden 
haben könnte – also sehr prominent am Tag der Reichstagswahlen. Dieser Termin kommt al-
lerdings nicht in Frage, da Rypinski das Theaterorchester an diesem Sonntag gar nicht dirigiert 

51 Heilbronner Tagblatt vom 9.3.1933, ohne Seitenangabe
52 Heilbronner Tagblatt vom 10.3.1933, ohne Seitenangabe
53 StaatsA Ludwigsburg EL 350 I Bü 29933. In Band IV (1933-1938) der Heilbronner Chronik wird unter dem 

31. März 1933 lediglich vermerkt, dem Ehepaar Rypinski wurde „im Laufe des Monats März aus rassischen 
Gründen ihre Stellung beim Stadttheaterorchester gekündigt“. Susanne Schlösser, Chronik der Stadt Heil-
bronn Band IV 1933-1938, 2001, S. 17
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hatte: Nachmittags war das Orchester für ein Konzert des Männergesangverein Frohsinn in der 
Kilianskirche engagiert, am Abend spielte es unter der Leitung von Dr. Ernst Müller ein Konzert 
der „Notgemeinschaft Stadttheater“, bei dem auch der Singkranz Heilbronn mitwirkte. Zieht 
man jedoch noch einmal die Aussagen von Zeitzeugen aus dem Jahr 1956 heran, die einen 
„Sonntagnachmittag“ und eine „Vorstellung für die Winternothilfe“ erwähnen, so könnte als 
Stichtag für den SA-Übergriff der Sonntag, 19. März 1933 in Frage kommen. Für diesen Tag 
wird die Veranstaltung „Ha-noh! Do isch ebbes bodde!“ im Heilbronner Tagblatt ab „3 Uhr“ 
als „Fremdenveranstaltung zu kleinen Preisen“ angekündigt. Interessanterweise wird dieses 
Datum später auch von Elsa Rypinski als ihr eigenes offizielles Kündigungsdatum angegeben. 

Für den 19. März spricht weiterhin ein kulturpolitisch tendenziöser Artikel zur allgemeinen 
Zukunft des deutschen Theaters, der am Tag zuvor im Heilbronner Tagblatt erschien und die 
SA-Männer möglicherweise in ihrem Vorgehen gegen Rypinski bestärkte: „Es gilt – und es dul-
det keinen Aufschub mehr – vor allem, die ganz in Judenhörigkeit geratene deutsche Kunst 
mit machtvollstem Einsatze des Willens aus ihren Ketten zu erlösen. Eine Reform an Haupt 
und Gliedern hat einzusetzen in der Literatur, in der Musik, in der Malerei, Bildhauerei und 
Architektur sowie in den reproduktiv darstellenden Künsten; und das Theater, dessen Wirkun-
gen im guten und im schlechten Sinne von unmittelbarster Kraft sind, will und muß dabei am 
achtsamsten betreut sein.“54

Es ist nicht anzunehmen, dass der Übergriff auf Philipp Rypinski von der Theaterleitung ge-
steuert war. Die Notgemeinschaft hatte ganz andere Sorgen. Auch der 6. März muss als eher 
willkürlich gewähltes, den bürokratischen Zwecken des Wiedergutmachungsverfahrens die-
nendes Kündigungsdatum gesehen werden. Es ist freilich nicht ausgeschlossen, dass man 
 Rypinski am Tag nach den Reichstagswahlen zu verstehen gegeben hatte, dass unter den nun-
mehr gefestigten politischen Verhältnissen eine Weiterbeschäftigung nicht mehr möglich sein 
würde. Unabhängig von der aktuellen politischen Situation war es längst abzusehen, dass das 
Heilbronner Theater nach dem Zusammenbruch des Privatunternehmens Steng-Krauss im Fe-
bruar 1933 verwaltungstechnisch auf neue Beine gestellt werden musste. 

Im Fall Rypinski war eine öffentlichkeitswirksame Entfernung aus dem Amt auch gar nicht not-
wendig: Die Spielzeit ging Ende März regulär zu Ende. Kündigungen beziehungsweise Nicht-
verlängerung von Verträgen waren gängige Praxis, zumal das bis zur Spielzeit 1933/34 aus-
schließlich privatwirtschaftlich geführte Theater die Bühnenverträge für jede Spielzeit immer 
neu abschloss. So war es der Theaterleitung 1933 bequem möglich, unter dem Deckmantel 
einer formaljuristisch korrekten und branchenüblichen Kündigung zum Ende der Spielzeit po-
litisch wie „rassisch“ unliebsame Mitarbeiter loszuwerden. 

Insgesamt bedeutete das abrupte Ende der Theaterarbeit einen schweren Verlust für das Ehe-
paar Rypinski. Während Elsa Rypinski vor allem mit Unterstützung durch die jüdische Gemein-
de Heilbronn noch eine zeitlang den Orgeldienst in der Synagoge versah, hielt sich  Philipp 
Rypinski in den Jahren bis zur Emigration als Provisionsvertreter für Toilettenartikel mehr 
schlecht als recht über Wasser. Dies geht aus einer eidesstattlichen Erklärung hervor, die Elsa 
Rypinski am 12. Juli 1958 im Rahmen des Wiedergutmachungsverfahrens abgab: „Nach der 

54 Heilbronner Tagblatt vom 18.3.1933, S. 9
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Gewerbesteuer-Liste 1937 – 1940.
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abrupten Entlassung meines Ehemannes Philipp Rypinski im Maerz 1933 versuchte dieser als 
Provisionsvertreter fuer Wasch- und Toilettenartikel etwas zu verdienen. Das Einkommen war 
so minimal bzw. gleich null, dass er diese Tätigkeit bald wieder einstellte und von der Israeliti-
schen Gemeinde Heilbronns unterstützt wurde.“ 55

Im Heilbronner Adressbuch für 1934 findet sich „Rypinski, Philipp, Vertreter, Weinsberger-
straße 7“; 1936 firmiert Philipp Rypinski im Adressbuch weiterhin als Vertreter, nun aber unter 
der Adresse Olgastraße 9. Ein Umzug war wohl aus finanziellen Gründen notwendig geworden, 
vielleicht schmerzte auch die unmittelbare Nähe der alten Wohnung zum Theater, das die Ehe-
leute nun nicht mehr betreten durften. In den Nachweislisten der Betriebe, die keine Gewerbe-
steuer (mehr) zahlen, ist „Händler“ Philipp Rypinski mit jeweils „0“ in den Spalten für die Jahre 
1937 bis 1939 eingetragen. In der Spalte für 1940 steht „Jude“.56 

Drei Monate nach Hitlers Ernennung zum Reichkanzler setzten die braunen Machthaber in Heil-
bronn zum 1. Mai 1933 einen öffentlichkeitswirksamen Höhepunkt, dem sich kaum jemand 
entziehen konnte: Mit Aufmärschen, öffentlicher Übertragung einer Rede von Reichspräsident 
Hindenburg aus Berlin und einem großen Festzug zur Theresienwiese wurde der im NS-Jargon 
nunmehr als „Tag der nationalen Arbeit“ umbenannte Feiertag begangen.57 Genau einen Tag 
später kündigen Philipp und Elsa Rypinski in einem Brief an Oberbaurat Fridolin Rimmele ihre 
Mitgliedschaft im Künstlerbund Heilbronn auf: 

„Ihre geschätzten Zeilen dankend bestätigend, verstehen wir vollkommen die Situation. 
Die Angelegenheit ist zwar für uns bitter, aber man muß den Tatsachen Rechnung tragen 
können. Demzufolge erklären wir hiermit unseren Austritt. Dem Künstlerbund aber wün-
schen wir für die Zukunft unter Ihrem stets bewährten Vorsitz das Allerbeste. Grüßen Sie 
von uns letztmals jedes einzelne der uns liebgewordenen Mitglieder und seien auch Sie 
bestens gegrüßt.“58

Allmählich rückte die unausweichliche Emigration immer stärker in den Vordergrund. Den An-
fang machte Tochter Ingeborg, der man auf der Höheren Töchterschule den Abschluss wegen 
ihrer jüdischen Abstammung verweigerte. Am 20. Juni 1957 gibt der ehemalige Heilbronner 
Oberlehrer und Vorsänger Isy Krämer (1877 – 1963), wohnhaft in 217 Ocean Av., Brooklyn/New 
York, dazu schriftlich folgende Erklärung ab: „Die Antragstellerin besuchte in Heilbronn zuerst 
vier Klassen der Volksschule in der Gartenstraße und kam dann auf die am selben Platz be-
findliche Höhere Töchterschule. Sie war als Jüdin der NS-Verfolgung ausgesetzt und mußte 
im Sommer 1936 das Land verlassen. Sie brach damals den Schulbesuch ab, ohne die Schule 
beendet zu haben.“59

55 StaatsA Ludwigsburg EL 350 I Bü 29933
56 StadtA Heilbronn B011-80
57 Christhard Schrenk, Heilbronn um 1933, 2013, S. 278
58 StadtA Heilbronn D038-13
59 StaatsA Ludwigsburg EL 350 I Bü 29934
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Am 12. Juli gibt der am 28. August 1883 in Heilbronn geborene Ferdinand Wollenberger (zum 
Zeitpunkt der Erklärung wohnhaft in New York) schriftlich an, dass er Ingeborg Rypinski von 
Kindheit an gekannt habe und mit ihrer Familie befreundet gewesen sei. Übereinstimmend 
mit Isy Krämer bestätigt er den Abbruch des Lyceum-Besuchs.60

1936 wanderte Ingeborg Rypinski zunächst nach Palästina aus, arbeitete dort in der Land-
wirtschaft und kam im Januar 1940 zu ihren Eltern nach New York. Diese hatten ihrerseits die 
Emigration gut vorbereitet. Am 5. März 1938 meldeten sie sich in Heilbronn offiziell von der 
Ausgabeliste für Lebensmittelkarten61 ab, am 18. März verließen Philipp und Elsa Rypinski mit 
der älteren Tochter Traute für immer Heilbronn. Mit der Bahn ging es zunächst nach Hamburg, 
von dort erfolgte die Schiffspassage auf der „Manhattan“ Richtung New York. Wie durch ein 
Wunder gelangten Möbel und Hausrat aus der Olgastraße 9 unbeschadet auf einem geson-
derten Transport in die neue Heimat. In New York wartete immerhin ein vertrautes Gesicht: 
Schwägerin Rosa Buchbinder lebte schon seit 1937 dort. 

Philipp Rypinski war zum Zeitpunkt der Auswanderung 54 Jahre alt. Jäh abgeschnitten von 
der vertrauten Umgebung, anfangs wahrscheinlich nur mit mäßigen Sprachkenntnissen und 
ohne wichtige professionelle Kontakte in den USA war ein Neuanfang für ihn so gut wie un-
möglich. Für den Verleger Edwin Herbert schreibt er mit „America first“ (1941) und „Hello New 
York“ (1942) noch zwei patriotische Lieder für den „war effort“ (Kriegsanstrengungen) seiner 
neuen Heimat, am 28. Juni 1943 starb Philipp Rypinski in New York. Die wenigen Zeilen aus 
dem Brief von Elsa Rypinski an Hans Franke vom 20. Oktober 1960 sprechen Bände: „Mein 
Mann ist leider schon vor 17 Jahren hier gestorben. Er konnte hier keinen festen Fuß fassen. 
Das Heimweh hatte ihn wohl zu früh ins Grab gebracht.“62

Wiedergutmachung und Erinnerung

Am 29. Juni 1956 verabschiedete der Deutsche Bundestag rückwirkend zum 1. Oktober 
1953 das Bundesgesetz zur Entschädigung für Opfer der nationalsozialistischen Verfolgung 
(Bundes entschädigungsgesetz, BEG). Die zahlreichen Bestimmungen waren im Einzelnen sehr 
kompliziert. Ein entscheidendes Kriterium bildete die Wohnsitzvoraussetzung. Antragsbe-
rechtigt waren Verfolgte des NS-Regimes, die bis zum 31. Dezember 1952 ihren Wohnsitz in 
der Bundesrepublik Deutschland oder West-Berlin hatten beziehungsweise die vor ihrem Tod 
oder ihrer Auswanderung dort gelebt hatten. Problematisch war die auf den 1. Oktober 1957 
festgesetzte Antragsfrist. Viele Verfolgte waren weltweit verstreut und es war daher schwierig, 
schnell genug an die notwendigen Unterlagen zu kommen. 

60 StaatsA Ludwigsburg EL 350 I Bü 29934
61 Aktenvermerk vom 25. Juni 1958 unter Az. ES/A 14199-IV-Sei/Gr Entschädigung Rypinski, Staatsarchiv 

 Ludwigsburg EL 350 I Bü 29933. Hans Franke gibt sowohl für das Ehepaar Rypinski als auch für die Töchter 
Traute und Ingeborg den 5. März 1938 als Stichtag für die Auswanderung an. Hans Franke, Geschichte und 
Schicksal, 1963, S. 365

62 StadtA Heilbronn D009-27 Konvolut II, Briefe II
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Elsa und Ingeborg Rypinski hatten ihre Anträge über New Yorker Anwälte fristgerecht auf den 
Weg gebracht. Am 14. November 1945 hatte Ingeborg Rypinski die amerikanische Staatsbür-
gerschaft erhalten, seit 25. Oktober 1950 war sie mit William H. Taylor in New York verheiratet.63 
Traute Rypinski, inzwischen verheiratete Colomb, hatte ihre Wiedergutmachungsansprüche 
an Elsa Rypinski abgetreten. 

Im Laufe eines langen Verfahrens erhielt Ingeborg Rypinski-Taylor bereits im Dezember 1957 
den positiven Bescheid auf bewilligte Auszahlung der nach § 118 (1) BEG vorgesehenen Ent-
schädigungssumme wegen „Schadens im beruflichen Fortkommen (Ausbildungsschaden)“. 
Auf Umwegen und über privaten Unterricht hatte sich Ingeborg Rypinski-Taylor inzwischen 
zur dramatischen Sopranistin ausbilden lassen. 

Das Verfahren in Sachen Elsa Rypinski, die als Erbin zudem Ansprüche für ihren verstorbenen 
Ehemann geltend machte, gestaltete sich wesentlich komplizierter.64 Anträge auf Wiedergut-
machungsleistungen wurden an die Stadt Heilbronn, das inzwischen neu gegründete Bundes-
land Baden-Württemberg und den Bund gestellt und geprüft. Dabei ging es unter anderem 
um die Klärung von Beschäftigungsverhältnissen sowie von Lohn- und Rentenansprüchen, bei 
Philipp Rypinski berechnet auf die durch Verfolgung und Emigration ausgefallene Zeit der Be-
rufstätigkeit zwischen 1933 und 1943. 

Am 15. Februar 1954 erklärt der inzwischen in Frankfurt a. M. lebende Theaterintendant a. D. 
Richard Krauss gegenüber dem Personalamt der Stadt Heilbronn, dass die Anstellung von Elsa 
und Philipp Rypinski „stets auf Bühnenvertrag für die Dauer einer Spielzeit“ erfolgt sei. Zum 
Ausscheiden von Philipp Rypinski gab er an: 

„Nun kann ich nicht genau sagen, ob es nach dem finanziellen Zusammenbruch der 
 Firma Steng-Krauss im Februar 1933 oder nach dem 5. März 1933 unter der Geschäfts-
leitung der Notgemeinschaft war, daß Rypinski aus dem Theaterbetrieb ausscheiden 
mußte. […] Die Dinge gingen seinerzeit etwas durcheinander. Das hing einmal mit der 
Änderung in der Geschäftsleitung des Theaterbetriebs infolge des Zusammenbruchs 
der Firma zusammen, aber auch mit der Änderung der politischen Verhältnisse, die ein-
schneidende Maßnahmen mit sich brachten.“ 65

Krauss informiert darin auch über die Anstellungsmodalitäten des Ehepaares Rypinski wäh-
rend der Sommermonate in Bad Wildbad: 

„Die Spielzeit [in Heilbronn] dauerte von Oktober bis März oder April. Daneben wurde 
Rypinski als Kapellmeister während der Sommermonate im Kurtheater Bad Wildbad 
verwendet. Den Vertrag habe ich für die Sommerspielzeit ebenfalls mit Rypinski ab-
geschlossen. Seine Frau wurde während der Sommerzeit, zusammen mit den anderen 
Orchestermitgliedern von der Kurverwaltung Wildbad übernommen. Ich habe für diese 
Zeit für die Orchestermitglieder keine Verträge abgeschlossen.“ 

63 Kopie der Heiratsurkunde in StaatsA Ludwigsburg EL 350 I Bü 29934
64 StaatsA Ludwigsburg EL 350 I Bü 29933
65 StaatsA Ludwigsburg EL 350 I Bü 29933
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Im Oktober 1966 entschied das Landesamt für Wiedergutmachung in Stuttgart auf Grundlage 
eines detailliert ausgearbeiteten Rechenschlüssels positiv wegen „Schadens im beruflichen 
Fortkommen (hier: Kapitalentschädigung und Rente)“ in Sachen Philipp Rypinski. Bewilligt 
wurde die Auszahlung einer Entschädigungssumme in Höhe von 8512 DM an Elsa Rypinski, auf 
den allerdings schon geleisteten Zahlungen in Höhe von 7085 DM angerechnet wurden. „Ge-
schätzte Kosten“ für die Auswanderung (Bahnfahrt, Schiffspassage, Möbeltransport) in Höhe 
von insgesamt 2600 Reichsmark waren bereits am 9. April 1962 gemäß § 11 (1) BEG durch Um-
rechnung im Verhältnis 10 : 2 auf die Auszahlungssumme von 520 DM festgelegt worden. 

Erst 1972 konnte das Wiedergutmachungsverfahren in Sachen der Familie Rypinski formal be-
endet werden. Am 11. Dezember erging ein Beschluss des Schlichters für Wiedergutmachung 
am Amtsgericht Stuttgart mit folgender Begründung: „In den 2 Sammelanmeldungen des 
Landes Baden-Württemberg vom 23.3.1959 bzw. 5.10.1965 wurden Regressansprüche geltend 
gemacht, weil nicht nur Entschädigungsansprüche gegen das Land, sondern auch Rückerstat-
tungsansprüche für die Bundesrepublik erfüllt worden seien. Nachträglich haben Land und 
Bund Globalvergleiche über die Regressansprüche geschlossen. Auf Grund der gesetzlichen 
Fiktion des § 26 BRÜG wirken diese Sammelanmeldungen jedoch auch zu Gunsten der Ver-
folgten selbst, und zwar auch nach Rücknahme der 2 Sammelanmeldungen durch das Land. In 
den vorliegenden Entschädigungsakten aber hat das Land keinen Anspruch rückerstattungs-
rechtlicher Natur bis 5. Oktober1965 zugesprochen und erfüllt. Die Anmeldung von Regressan-
sprüchen bzw. restlichen Rückerstattungsansprüchen ist deshalb gegenstandslos. Die Sachen 
werden für erledigt erklärt.“66

Am Freitag, 8. Oktober 1954 strahlt der damalige Süddeutsche Rundfunk (SDR) im ersten Pro-
gramm zwischen 17.30 und 18 Uhr die Sendung „Heimatpost – Richard Krauß und das Heil-
bronner Theater“ aus. Das Manuskript stammte von Hans Franke. Die Sendung enthält auch 
O-Töne, unter anderem von dem eifrigen Theaterbesucher und Stadtarchivar Alexander Renz: 
„Von der Eröffnung des neuen Theatergebäudes an habe ich die ganze Aera Steng-Krauss von 
1914 bis 1936 mitgemacht […] Und der temperamentvolle Paul [sic!] Rypinski und der heute 
noch in unserer Stadt verdienstvoll wirkende Dr. Ernst Müller waren die hervorstechendsten 
musikalischen Leiter dieser glanzvollen Opern-Aera unseres Theaters.“67

Zu den Empfängern des Weihnachtsbriefs, der alljährlich vom Oberbürgermeister an die so-
genannten Auslands-Heilbronner geschickt wird, gehörte auch Elsa Rypinski. Am 17. Mai 1971 
geht bei der Stadt Heilbronn ein Brief von Ingeborg Rypinski-Taylor ein: 

„Durch meine Mutter, Frau Elsa Rypinski, erfahre ich immer alle Neuigkeiten von unse-
rem ‚lieben Heilbronn‘. Besonders interessant fand ich das 600ste Jubileum [sic!]. Sie 
wissen bestimmt, daß mein Vater erster Kapellmeister an der Heilbronner Oper war, und 
daß meine Mutter Harfenistin im Orchester dort war. Ich selbst trat auf in verschiede-
nen Kinderrollen (Heinerle im ‚Fidelen Bauer‘, Shari in ‚Gräfin Maritza‘ usw.) Jetzt bin 
ich Opern- und Konzertsängerin. Ich bin ein dramatischer Sopran, habe mein eigenes 
Radioprogramm hier in Neu-York und singe viele Konzerte und Opernaufführungen. 

66 Staatsarchiv Ludwigsburg FL 300/33 I Bü 11073
67 StadtA Heilbronn A043-287 und F004-MP-6
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Natürlich habe ich auch meine Muttersprache nicht vergessen. Ich denke, es wäre sehr 
passend, wenn ich bei einer Oper oder Konzert (auch Oratorium)aufführung im Rahmen 
des 600sten Jubileum in Heilbronn singen könnte. – Ich wäre bereit Ihnen einen meiner 
‚Tapes‘ zu schicken, damit Sie eine Idee von meiner Stimme bekommen könnten.“68

Da die Planungen zum Kulturprogramm des Heilbronner Festjahres „600 Jahre Selbstverwal-
tung“ längst abgeschlossen waren und das Festjahr zu diesem Zeitpunkt bereits lief, kam es 
nicht zu einem Gastspiel der ausgebildeten Sopranistin. Am 28. Juli 1971 antwortet Kultur-
bürgermeister Erwin Fuchs auf den Brief:

„Herr Oberbürgermeister Dr. Hoffmann hat Ihr freundliches Schreiben vom 11. Mai, für 
das er Ihnen vielmals danken läßt, zur Beantwortung an mich weitergegeben. Es tut 
mir außerordentlich leid, daß ich nicht unverzüglich antworten konnte. Sie werden Ver-
ständnis dafür haben, wenn ich Ihnen erkläre, daß ich mit dem festgelegten Programm 
für das Festjahr 1971 in einem sehr umfangreichen Maße zu tun hatte. Aus Ihrem Schrei-
ben ersehe ich, daß Sie die Tochter des unvergessenen Kapellmeisters am Heilbronner 
Theater sind, Ich habe Ihren Vater noch gekannt. Leider ist das Theatergebäude durch 
den Fliegerangriff am 4. Dezember 1944 zerstört worden. Die letzten Mauerreste mußten 
im vergangenen Jahr eingesprengt werden. Ich hoffe, daß es möglich ist, das vorgeplan-
te neue Theater eines Tages bauen zu können. Die jetzigen Kosten liegen bei ungefähr 
26 bis 30 Millionen DM. Als Vorsitzender des Theater-Förder-Vereins Heilbronn bemühe 
ich mich, mit den verschiedenen Kreisen unserer Bevölkerung in Kontakt zu bleiben 
und Spenden zu sammeln. Der Spendenbetrag liegt heute schon bei ungefähr 1,2 Mil-
lionen DM. Sie unterrichteten mich mit Ihrem Schreiben, daß Sie gerne bereit wären, 
in Heilbronn ein Programm zu bestreiten. Ich bitte Sie um Verständnis, wenn ich erst 
jetzt die Gelegenheit wahrnehmen kann, mit den einzelnen Organisationen zu sprechen. 
Die Veranstaltungen des Festjahres selbst sind, wie gesagt, längst vorprogrammiert, so 
daß sich in diesem Jahr keine Veranstaltung mehr einplanen läßt. Sie werden von mir 
bei Gelegenheit wieder hören. Vielleicht kommen Sie in der Zwischenzeit nach Deutsch-
land und haben die Möglichkeit, Heilbronn aufzusuchen. Ich würde Sie auf dem Rathaus 
sehr herzlich begrüßen. Auch lege ich sehr großen Wert darauf, mit Ihnen in Kontakt zu 
 bleiben.“69

Elsa Rypinski starb im März 1981 in New York, Tochter Ingeborg Taylor-Rypinksi starb am 
23. Dezember 2012 ebenfalls in New York. Traude Colomb starb wohl im März 2011 in der Klein-
stadt Cave Creek im US-Bundesstaat Arizona.

Erst im letzten Drittel des 20. Jahrhunderts wächst allmählich das Interesse an in Heilbronn 
geborenen oder wirkenden Komponisten. Immer wieder einmal erscheint bei Veranstaltungen 
auch der Name Rypinski: Am 27. Februar 2003 erinnerte Theaterkapellmeister Nicolas  Kemmer 
mit einem Rypinski-Abend an den jüdischen Kollegen, zur Aufführung kamen Rypinskis frü-
he „6 Lieder“ (1900). Vor 1945 geborene Heilbronner Komponisten standen am 2. März 2010 

68 StadtA Heilbronn B021-35
69 StadtA Heilbronn B021-35



HEILBRONNER BIOGRAPHIEN | 4 37

Titelblatt des „Mysteriums“ von 1912, für das Philipp Rypinski den Text und die Musik geschrieben hat.
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„Unter der Glaspyramide“ in der Kreissparkasse auf dem Programm. Philipp Rypinski war mit 
„Galan Tod“ für Gesang, Violine und Klavier (1906) vertreten.

In der Saison 2014/2015 gab das Heilbronner Sinfonieorchester ein Konzert unter dem Mot-
to „Heilbronner Komponisten-Festival“. Neben Werken von Rio Gebhardt, Fritz Werner und 
 Robert Edler erklang am 19. März 2015 unter der Leitung von Prof. Peter Braschkat auch der 
„Symphonische Prolog“ (1912) von Rypinski in der Harmonie Heilbronn – eine späte und 
gleichzeitig höchst willkommene Rehabilitation durch das Orchester, dessen historische Wur-
zeln auch auf jenen Klangkörper zurückgehen, den Philipp Rypinski am Heilbronner Theater 
so begeisternd dirigiert hat.

Systematisches Werkverzeichnis

Bühnenwerke

Die Brautnacht (1915/16). Oper, Textbuch von Willy Stuhlfeld
Uraufführung: 22. April 1920 im Stadttheater Heilbronn
Weitere Aufführung: Dresden (1920?)
Elsa Rypinski schrieb dazu 1962: „Oper, Die Brautnacht: Dresdner Nachrichten: Außergewöhn-
lich, Erfolgreiches Werk.“

Vokalwerke mit Orchester

Drei Wanderer. Ballade für Männerchor und Orchester [Druck: 1912]
Dichtung von Karl Busse
Widmung auf dem Titelblatt: Meinem Lehrer Herrn Professor Max Meyer-Olbersleben, Direktor 
der Kgl. Musikschule Würzburg in Verehrung zugeeignet.
Auf Seite 2 oben rechts: Philipp Rypinski, Op. 3.70

Verlag von Hermann Stürer, Karlsruhe i.B., H. S. 27. Copyright 1912 by Herm. Stürer, Stich und 
Druck von Breitkopf & Härtel in Leipzig
Elsa Rypinski dazu 1962: „3 Wanderer für Chor u. Orchester laut Kritik: Leipzig, Musikal. Rund-
schau: Brillante Instrumentierung, Hervorragendes Werk.“
Standort: Staatsbibliothek Berlin Preußischer Kulturbesitz Signatur 164 337 [Klavierauszug]; 
Library of Congress LC classification M1540.R87 D8 [Klavierauszug]

Das Leben, ein Traum! Ein Mysterium für Kinder-, Männer- und gemischten Chor, eine visionäre 
Sprechstimme, Tenor, Mezzosopran und großes Orchester [Druck: 1912]
Dichtung und Musik von Philipp Rypinski
1. Sinfonischer Prolog (Orchester). Melodram (Die visionäre Stimme)
2. Kindheit (Chor, Sopransolo, Kinderchor. Melodram (Die visionäre Stimme)
3. Wenn die Liebe erwacht (Chor, Sopransolo). Melodram „Hastig weiter eilt die Zeit“ 
4. Des Lebens Kampf (Männerchor, Frauenchor). Melodram „Vom sturmdurchwühlten Meer“

70 Einzig bislang bekannte Opus-Zählung bei Rypinski
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5. Rückblick (Tenorsolo). Melodram „Die Träume – die Gedanken ziehen weite Kreise“
6. Apotheose (Chor, Sopransolo)
Widmung auf dem Titelblatt: Meiner Braut, Fräulein Elsa Buchbinder, in inniger Liebe
Verlagsangabe: Verlag und Eigentum für alle Länder Hermann Stürer Karlsruhe i.B.
Elsa Rypinski dazu 1962: „Das Leben ein Traum: Berlin Musik der Neuzeit: Ein Werk für Sopran, 
Tenor, Chor u. großes Orchester. Wort u. Musik von Ph. Rypinski: Musikalisch u. literarisch von 
größter Bedeutung.“
Standort: Staatsbibliothek Berlin Preußischer Kulturbesitz Signatur 164 335; Library of Cong-
ress LC classification M1533.R96 L4 [Klavierauszug]

Freiheitssang für Männerchor und Orchester [Druck: 1913]
Dichtung und Musik von Philipp Rypinski
Widmung auf dem Titelblatt: Dem Buchdrucker-Gesangverein Würzburg gewidmet von sei-
nem Ehrenchormeister
Verlagsangabe: Verlag und Bühnenvertrieb Hermann Stürer Karlsruhe
Standort: Staatsbibliothek Berlin Preußischer Kulturbesitz Signatur 164 338 [Klavierauszug]; 
Library of Congress LC classification M1540. R9778 [Klavierauszug]

Orchesterwerke

Lieder der Nacht für Orchester [o. J.]
Elsa Rypinski dazu 1962: „Lieder der Nacht: Ein symphonisches Werk von großem Wert für die 
Musikwelt. Dr. Fischer-Hohenhausen“

Spanischer Tanz für Orchester [o. J.]
Nachgewiesene Aufführung: Mittwoch, 27. August 1913, Bad Kissingen Orchester des Wiener 
Konzert-Vereins [heute: Wiener Symphoniker], Dirigent: Ernst Netsch
Elsa Rypinski dazu 1962: „Spanischer Tanz: Kurzeitung Bad Kissingen: Das Wiener Philharmo-
nische Orchester hatte einen außergewöhnlichen Erfolg mit der Wiedergabe dieser Composi-
tion.“

Sinfonischer Prolog (Ouverture) für Orchester mit Fernorchester [Druck: 1912]
Verlagsangabe: Copyright 1912 by Hermann Stürer Karlsruhe i.B., H. S. 23. Autographie und 
Druck von Breitkopf & Härtel
Der Stimmensatz wurde 2015 im Auftrag des Stadtarchiv Heilbronn von Andreas Benz (Neckar-
sulm) neu in Partitur gebracht. Bei dem „Fernorchester“ handelt es sich um vier zusätzliche 
Trompeten, die verdeckt vom Publikum paarweise links und rechts auf der Seitenbühne zu 
platzieren sind. Als festlichen cantus firmus verarbeitet Rypinski im Werk die Melodie von „Heil 
dir im Siegerkranz“.
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Nachgewiesene Aufführung:  Sonntag, 15. März 2015, Harmonie Heilbronn Heilbronner Sinfo-
nie Orchester, Dirigent: Prof. Peter Braschkat. Eine Aufführung im Rahmen des Konzerts „Heil-
bronner Komponisten-Festival“ mit Werken von Rio Gebhardt, Fritz Werner und Robert Edler
Standort: Staatsbibliothek Berlin Preußischer Kulturbesitz Signatur 164 336 [Stimmensatz]

Chorwerke

Maienzeit. Lied im Volkston für Männerchor [Druck: 1912]
Verlagsangabe: Würzburg Banger 1912
Standort: Staatsbibliothek Berlin Preußischer Kulturbesitz Signatur 0.41927; Bayerische 
Staatsbibliothek München, Signatur 4 Mus.pr. 4274

Lieder 

6 Lieder für eine Singstimme mit Pianoforte-Begleitung [Druck: 1900]
No. 1 Letzte Bitte. Dichtung von Philipp Rypinski. Fräulein Seppi Wolffing freundlichst zugeeignet
No. 2 Liebeslied. Dichtung von Otto Julius Bierbaum. Fräulein Seppi Wolffing freundlichst zu-
geeignet
No. 3 Verborgene Sehnsucht. Dichtung von Philipp Rypinski. Ohne Widmung
No. 4 Spielmanns Schätzlein. Dichtung von Schulz. Ohne Widmung
No. 5 Stimmungsbild. Dichtung von Alfred Richard Meyer. Meinem lieben Vater zugeeignet
No. 6 Bettlerliebe. Dichtung von Theodor Storm. Fräulein Maria Moser in Hochachtung zuge-
eignet
Verlagsangabe: Würzburg Banger 1900
Nachgewiesene Aufführung:  27. Februar 2003, Kaffeehaus Hagen Heilbronn; Renate von 
 Raven (Sopran), Nicolas Kemmer (Klavier)
Standort: Staatsbibliothek Berlin Preußischer Kulturbesitz Signatur 44261; Bayerische Staats-
bibliothek München, Signatur 2Mus pr 7119–3

Galan Tod: „Mein schönes Schätzchen, ist’s erlaubt“ 
für Gesang, Violine und Klavier [Druck: 1906]71

Dichtung von Leo Heller72

Widmung auf dem Titelblatt: Meinem Lehrer Herrn Hofrat Dr. Kliebert in Verehrung zugeeignet
Verlagsangabe: Richard Banger (A. Oertel), Würzburg. Leipzig, Rob. Forberg. Lit. v. F.M. Geidel, 
Leipzig
Nachgewiesene Aufführung: Dienstag, 2. März 2010, Kreissparkasse Heilbronn; Thomas  Pfeiffer 
(Bariton), Stefan Schubert (Violine), Kenji Kaneko (Klavier)

71 Hofmeister, Musikalisch-literarischer Monatsbericht, Bd. 1906, S. 148
72 Die Textvorlage zu „Galan Tod“ stammt wahrscheinlich aus dem Band „Volkslieder in modernem Gewande“, 

Berlin 1902 (Bunte Brettl- und Theater-Bibliothek 6)
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Aus der Rezension in der Heilbronner Stimme vom 4. März 2010: „Um 1910 entstand ‚Galan 
Tod‘ für Violine, Bariton und Klavier, dessen Balladenton mehr an Carl Loewe als an spätro-
mantische Musikdramatik erinnert. Hohle Klavierphrasen lassen nichts Gutes ahnen, Thomas 
Pfeiffer erweist dem Fundstück sängerische Ehre.“
Standort: Staatsbibliothek Berlin Preußischer Kulturbesitz Signatur 44260; Bayerische Staats-
bibliothek München, Signatur 4Mus pr 7590–4 [Part. + Violin-Stimme]

Song „America first“ (1941)73

Text: Edwin Herbert; Musik: Philipp Rypinski
Verlagsangabe: Copyright 5. August 1941; E pub 98466. Edwin Herbert music publications New 
York

Song „Hello New York“ (1942)74

Words & Music by Philipp Rypinski
Verlagsangabe: Copyright 2. Januar 1942; E pub 102976. 
Edwin H. Schoonmaker, d.b.a. 
Edwin Herbert music pub. Co., New York

Klaviermusik

Heilige Weihnacht. Fantasie für Pianoforte zu 2 oder 4 Händen [Druck: 1900]
Über den Noten sind programmatische Zwischenüberschriften eingetragen:
S. 2 Beginn „Ruhig bewegt. (Und Friede auf Erden)“ [Secondo]
S. 3 [Primo]
S. 4 [nach 18 Takten]: „Mäßig bewegt. (Frohe Erwartung am Christabend)“
„Zwiegespräch zwischen Eltern und Kindern“ [8 Takte + 2 Takte „Glockengeläut“ S. 5 oben] 
Danach „Langsam und innig“ [Primo: 16 Takte bis Doppelstrich]
S. 5 Nach Doppelstrich Reprise: „Mäßig bewegt (Frohe Erwartung am Christabend)“
„Zwiegespräch zwischen Eltern und Kindern“
S. 6 22 Schlusstakte [Secondo]
„Freudig.“, „Jubiloso.“ „Piu Allegro.“ [7 Schlusstakte]
Verlagsangabe: Richard Banger Nachf. (A. Oertel) Würzburg Musikalienhandlung Würzburg
Standort: Bayerische Staatsbibliothek München, Signatur 2 Mus pr 7100–1/6

73 Zeitschrift „Tribüne – Zeitschrift zum Verständnis des Judentums“, Erwähnung in Bd. 23, 1984, S. 142
74 Catalog of Copyright Entries: Musical compositions, Teil 3,Band 37,Ausgabe 1 US Government Printing  Office, 

Washington 1942, p. 361



42 LOTHAR HEINLE | Philipp Rypinski

Heilbronner Aufführungen unter der Leitung von Philipp Rypinski75

1917
19. Dezember
Imre Kálmán: „Die Czardasfürstin“ 

1918
5. Januar 
Carl Millöcker: „Gasparone“

1919
13. Januar
Franz von Suppé: „Boccaccio“

1920
22. April 
Philipp Rypinski: „Die Brautnacht“ (Uraufführung)

1921
15. November
Leo Fall: „Die Rose von Stambul“

27. November
Oscar Straus: „Der letzte Walzer“

1. Dezember  
Wolfgang Amadeus Mozart: „Don Giovanni“

6. Dezember
Giuseppe Verdi: „La Traviata “

1922
19. Februar
Giacomo Puccini: „La Boheme“

22. Februar
Albert Lortzing: „Die beiden Schützen“ 

24. Februar
Jacques Offenbach: „Orpheus in der Unterwelt“

17. April
Eduard Künneke: „Der Vetter aus Dingsda“ [Uraufführung 1921] 

21. April
Giuseppe Verdi: „Othello“

75 Aufgrund der lückenhaften Quellenlage ist die nachfolgende Aufstellung nicht vollständig. Zusammenge-
stellt aus folgenden Beständen des Stadtarchivs Heilbronn: A043-274, A043-275, A043-276, A043-277, A043-
278, A043-287 sowie Willy Dürr, Chronik der Stadt Heilbronn Band III (1922 – 1933), 1986. In Band II der Chro-
nik der Stadt Heilbronn (1896-1921) werden keine Opern- und Operettenaufführungen erwähnt.
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14. Dezember
Wolfgang Amadeus Mozart: „Die Entführung aus dem Serail“

1923
2. Januar
Gustav Raeder: „Robert und Bertram“

21. Januar
Jacques Offenbach: „Die Schöne Helena“

17. Februar
Johann Strauß: „Der Zigeunerbaron“

Weitere Dirigate in der Spielzeit 1923/24 [Theaterzettel ohne Tagesdatum]:
Giacomo Puccini: „Madame Butterfly“
Oscar Straus: „Ein Walzertraum“
Leo Fall: „Madame Pompadour“

1924
7. Januar
Adolphe Adam: „Der Postillon von Longjumeau“

3. Februar
Edmond Audran: „Die Puppe“ 

8. April 
Georges Bizet: „Carmen“

30. November 
Richard Wagner: „Tannhäuser“

Weitere Dirigate in der Spielzeit 1924/25 [Theaterzettel ohne Tagesdatum]:
Ludwig van Beethoven: Schauspielmusik zu „Egmont“ von Goethe
Wolfgang Amadeus Mozart: „Hochzeit des Figaro“ 

1925
7. April 
Engelbert Humperdinck: „Die Königskinder“

1926
31. Oktober 
Leo Fall: „Der liebe Augustin“ 

7. November 
Imre Kálmán: „Das Hollandweibchen“ [Uraufführung 1920] 

25. Dezember  
Ralph Benatzky: „Adieu Mimi!“

Weitere Dirigate in der Spielzeit 1926/27 [Theaterzettel ohne Tagesdatum]:
Johann Strauß: „Zigeunerbaron“
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„Mamzelle Ritouche“ von Hervé [= Louis Auguste Florimond Ronger]
Johann Strauß: „Eine Nacht in Venedig“, Neubearbeitung von Erich Wolfgang Korngold

1927
19. März
Ludwig van Beethoven: „Fidelio“

30. Oktober
Franz Lehár: „Paganini“

In der Spielzeit 1927/28 dirigiert Philipp Rypinski auch folgende Operetten als Sondervorstel-
lungen für die „Freie Volksbühne Heilbronn e.V.“ [Theaterzettel ohne Tagesdatum]:
Imre Kálmán: „Die Zirkusprinzessin“
Franz Lehár: „Der Zarewitsch“
Carl Millöcker: „Der Bettelstudent“
Ernst Reiterer: „Frühlingsluft“ nach Motiven von Josef Strauß 
Ebenso dirigiert Rypinski die Oper „Fra Diavolo“ von Daniel Francois Esprit Auber in einer Son-
dervorstellung für die „Volksbühne“.

1928
In der Spielzeit 1928/29 dirigiert Philipp Rypinski folgende Werke in Sondervorstellungen für 
die „Freie Volksbühne Heilbronn e.V.“ [Theaterzettel ohne Tagesdatum]:
„Alt-Wien“ (Musik nach Josef Lanner bearbeitet von Emil Stern)
Georges Bizet: „Carmen“ 
Wolfgang Amadeus Mozart: „Die Zauberflöte“
Jacques Offenbach: „Hoffmanns Erzählungen“ [„Nachspiel instrumentiert von Ph. Rypinski“]
Johann Strauß: „Die Fledermaus“
Giuseppe Verdi: „Aida“
Richard Wagner: „Lohengrin“

1929
11. Oktober
Richard Strauss: „Salome“

In der Spielzeit 1929/30 dirigiert Philipp Rypinski folgende Werke in Sondervorstellungen für 
die „Freie Volksbühne Heilbronn e.V.“ [Theaterzettel ohne Tagesdatum]:
Giacomo Meyerbeer: „Die Afrikanerin“
Richard Strauss: „Salome“

Giuseppe Verdi: „Don Carlos“

1930
1. Januar 
Johann Strauß: „Zigeunerbaron“

14. Oktober
Ludwig van Beethoven: „Fidelio“
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26. Dezember  
Carl Millöcker: „Das verwunschene Schloß“

1931
5. Januar
Ermanno Wolf-Ferrari: „Sly“ [Uraufführung 1927] 

20. Februar
Wolfgang Amadeus Mozart: „Don Giovanni“

1. März
Franz Lehár: „Land des Lächelns“

22. Oktober 
Robert Stolz: „Peppina“ [Uraufführung 1930]

27. November 
Imre Kálmán: „Die Zirkusprinzessin“

29. November 
Franz Lehár: „Land des Lächelns“

1932
6. Januar
Johann Strauß: „Die Fledermaus“

24. Januar 
Johann Strauß: „Walzer aus Wien“

26. Februar
Imre Kálmán: „Die Czardasfürstin“

8. April 
Wilhelm Licht: „Herr Walther von der Vogelweide“ (Heilbronner Uraufführung)

27. November 
Ernst Marischka: „Der Orlow“ [Uraufführung 1925] 

1933
4. Januar
Albert Lortzing: „Undine“

9. Februar
Johann Strauß: „Die Fledermaus“

10. Februar 
Bernard Grün: „Böhmische Musikanten“ [Uraufführung 1930]
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